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Jede Geburt ist ein Wunder, das uns tief berührt und den Himmel für einen Moment wieder offen sein lässt. 
Auch für uns. Unbegrenztes Vertrauen bringen uns die Kinder entgegen, selbstverständlich und ohne Frage 
und den leisesten Zweifel daran, dass wir ihrem Sein zum Dasein verhelfen. Ihr Vertrauen ist Weltver trauen – 
in die unmittelbare Umgebung, in die Menschen um sie herum, in deren Handlungen, Gefühle und  
Ge danken. Diese prägen sich der leiblich-seelisch-geistigen Konstitution des Kindes ein. Als moderner  
erwachsener Mensch allerdings fällt uns die kindliche Offenheit und Vorbehaltlosigkeit schwer. Mehr noch, 
Vertrauen und Urvertrauen als »Teilhabe im Geistigen und unverbrüchliches, unlösbares Gehaltenwerden 
im Geistigen« (Jean Gebser) müssen gegen Widerstand neu gewonnen werden. Unser Blick ist primär vorallem 
auf die eigenen Grenzen und Begrenzungen bedacht, zur Sicherung der Identität in unsicheren Zeiten. 
Diese auch notwendige biographisch-kulturelle Entwicklung spitzt sich gegenwärtig zu, insofern die Sphäre 
des Misstrauens und der Angst immer größer wird, Begegnung, Miteinander und Offenheit fast unmög-
lich sind. Angst kommt von Enge – sie ist ein seelisches Phänomen, das in meine physische wie geistige 
Ver fassung eingreift. Mit der Angst bin ich eingesperrt in meine eigene Körperlichkeit, reduziert auf einen 
Punkt im Gehäuse. Sie lähmt den Willen, lässt Gedanken einfrieren oder in unablässig verzweifelter Be-
wegung kreisen, der Atem gerät ins Stocken. Doch mit meinem Atem bin ich mit der Welt und den anderen 
Menschen verbunden, innen und außen werden durch ihn in eine fortwährende Beziehung gebracht. Angst 
ist so gesehen, ein Atmungsproblem.
Dass die Welt nun gerade von einer Atemwegserkrankung ergriffen wird, macht nachdenklich und verweist 
nicht nur auf globale, gesellschaftliche Missstände, auf das Verhältnis zur Natur, zu den Tieren, zu den  
Menschen an sich, sondern vor allem auch auf unser ureigenes Verhältnis zu uns selbst. Mit sich selbst in 
ein Gespräch zu kommen, das atmet, das beweglich ist und festgefrorene Gefühle und Gedanken auflöst, ist 
ein erster Schritt auf dem Weg in die innere und äußere Freiheit. 
Rudolf Steiner sprach im Oktober 1922 zu Studenten von der Zukunftsaufgabe, die in der Fähigkeit, Vertrauen 
zu haben und zu bilden, liegt: »Vertrauen in ganz konkretem Sinn, individuell, einzelgestaltet, ist das Schwerste, 
was aus der Menschenseele sich herausringt. Aber ohne eine Pädagogik, eine Kulturpädagogik, die auf Ver-
trauen hin orientiert ist, kommt die Zivilisation der Menschheit nicht weiter. Die Menschheit wird gegen die 
Zukunft hin auf der einen Seite die Notwendigkeit empfinden müssen, alles soziale Leben auf das Vertrauen 
aufzubauen, aber sich auf der anderen Seite auch bekannt machen müssen mit jener Tragik, die darinnen liegt, 
wenn in der Menschenseele gerade das Vertrauen nicht in der entsprechenden Weise Platz greifen kann.« 

1

Liebe Leserin, lieber Leser!

Vertrauen

EDITORIAL 3

Es grüßt aus der Redaktion

Ariane Eichenberg
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Kindererziehung – um 
was geht es wirklich?

von Claudia Schüler

ist da. Das Glück ist groß. Und trotz der sorgfältigen 
Vorbereitungen entstehen auf einmal Momente der 
Verunsicherung, vor allem, wenn das Baby weint. – 
Was braucht es jetzt? Hat es Hunger? Schmerzen? 
Langeweile? Braucht es Trost? Eine frische Windel? 
Es beginnt ein Hin- und Hergesause, Windeln wer-
den gewechselt, es wird gestillt, getragen, gewippt 
und gesungen. »Wie soll ich denn angemessen und 
feinfühlig reagieren, wenn ich gar nicht weiß, was 
es braucht?«
Es gibt keine Mutter, die diese Situation nicht schon 
einmal erlebt hat, auch keinen Vater. Sehr oft taucht 
dann ein Gefühl von Hilflosigkeit und Ohnmacht 
auf, manchmal sogar Wut. Denn beim ersten Kind 
fehlt die Erfahrung. Bis das theoretisch Gelernte 
vom Kopf ins Gefühl gelangt und dann zur An-
wendung kommen kann, ist Zeit und Übung not-
wendig.

1 In Dialog treten 1

In meinem Beruf hatte ich viele Jahre Zeit, meine 
Erfahrungen mit weinenden Babys zu machen. 
Die wichtigste Erkenntnis ist, das Weinen nicht 
schnellstmöglich und mit allen Mitteln zu unterbin-
den, sondern in Beziehung zu gehen mit dem Kind 
und seinem Anliegen. Ein Säugling kann sich noch 
nicht verbal ausdrücken, aber er besitzt ein vielsei-
tiges Repertoire an anderen Kommunikationsmit-
teln. Wenn wir uns die Zeit nehmen, diese Zeichen 
zu lesen, können wir sein Bedürfnis entschlüsseln. 
Dabei müssen wir auch unsere Hilflosigkeit aus-
halten, wenn es keine schnellen Antworten gibt.  

Wenn ein Kind zur Welt kommt, ist dieses Ereignis 
in den allermeisten Fällen mit großer Freude ver-
bunden. Es werden alle erdenklichen Vorbereitun-
gen getroffen und Anschaffungen gemacht, damit 
es dem neuen Erdenbürger an nichts fehlt und er 
sich optimal entwickeln kann.

Seit vielen Jahren begleite ich als Bereitschaftspfle-
gefachkraft und als Pflegemutter Kinder über kür-
zere und längere Strecken auf ihrem Weg in diese 
Welt hinein. Sie hatten alle keinen leichten Start, 
aber sind mit einem starken Lebenswillen ausge-
stattet und haben sich mutig auf den Weg gemacht. 
Und so haben alle neugeborenen Kinder etwas ge-
mein, ob gewünscht oder abgelehnt – sie haben sich 
aufgemacht, um heute in dieser Welt zu leben. 

1 Aus Wissen wird Erfahrung 1

Zum Glück herrscht in den meisten Familien große 
Freude über die Ankunft eines Babys. Die Mehrheit 
der Mütter und Väter hat sich gut darauf vorbereitet. 
Sie haben gelernt, dass ein Säugling elementare Be-
dürfnisse hat und welche es sind. Sie haben sich ge-
merkt, dass sie feinfühlig und angemessen darauf 
reagieren sollten. Sie haben gehört, dass ein Baby 
viel Nähe braucht und dass man es nicht verwöhnen 
darf. Sie haben sich vorgenommen, dass sie vieles 
anders machen werden, als sie es in ihrer eigenen 
Kindheit erlebt haben und vor allem – dass sie rich-
tig gute Eltern sein wollen. 
Und dann haben alle Gedanken, Pläne, Hoffnungen 
und inneren Bilder Gestalt angenommen. Das Baby 
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fühle ich in meinem Herzen? Ich setze all meine 
Sinne ein, um das Kind in seinem Ausdruck wahr-
zunehmen. »Ich bin mir noch nicht sicher, was Du 
brauchst. Ich halte Dich weiterhin und beobachte, 
welche Zeichen Du mir gibst. Wir haben Zeit.« Mei-
ne seelischen Antennen sind aufgestellt. In diesem 
Raum, der entsteht, taucht dann der Impuls auf, der 
richtungsweisend ist. »Du windest Dich und guckst 
immer wieder weg. Kann es sein, dass Du Ruhe 
möchtest? Dass alles um Dich herum ein bisschen 
viel ist? Dann lege ich Dich jetzt in Deinen Stuben-
wagen und Du zeigst mir, ob ich Dich richtig ver-
standen habe. Ich bin hier und höre Dich gut.« Ich 
trete ein wenig zurück und gebe dem Kind Zeit, das 
Angebot anzunehmen. Es wird ruhiger und ich be-
obachte, wie sich sein Körper entspannt. Dabei geht 
es nicht um schnelle Antworten, sondern es geht um 
Beziehung, um Kommunikation. Wenn ich merke, 

Es geht nicht darum, dass das Kind still wird um 
des Stillseins willen. Es soll erleben, dass wir es hören, 
ernst nehmen und versuchen, zu verstehen, was seine 
Not ist, damit wir dann richtig reagieren können. 
Kein Kind weint einfach so, es hat immer einen 
Grund. Und so nehme ich das Kind in den Arm, 
setze mich halbwegs gemütlich hin und lausche sei-
nem Weinen: »Was willst Du mir denn sagen? Es ist 
wichtig, das höre ich.« In meinem Kopf überschla-
ge ich die Zeit, die seit der letzten Nahrungsaufnah-
me verstrichen ist und wie lange es schon wach ist. 
Habe ich Hunger und Müdigkeit ausgeschlossen, 
gehe ich weiter in den Dialog: »Sag’s mir nur. Ich 
versuche, Dich zu verstehen und wir werden das 
Richtige für Dich finden.« Ich beobachte das Kind 
ganz genau. Wie verzieht es sein Gesichtchen, wie 
fühlen sich seine Bewegungen in meinen Armen 
an, wie riecht es, wie klingt seine Stimme und was 

erziehungsKUNST frühe KINDHEIT   2020 1 Winter      

111

Foto: Charlotte Fischer



mein Angebot stimmt nicht mit seinem Bedürfnis 
überein, dann korrigiere ich mich. Das kann anfangs 
durchaus passieren und so gehe ich erneut in den 
Dialog mit ihm. Ich vermeide Aktionismus und ver-
suche mir den Raum und die Zeit zu geben, das Kind 
zu verstehen und seine Zeichen richtig zu deuten. 
Manchmal gibt es nichts anderes zu tun, als das 
Kind zu halten. Es will etwas loswerden, was sich 
mir auf den ersten Blick nicht erschließt. Dazu soll 
es jederzeit die Möglichkeit haben und so unterbre-
che ich für kurze Zeit meine Tätigkeiten des Alltags 
und widme mich nur dem Zuhören. Ich bringe es 
nicht durch einen Schnuller zum Schweigen und 
lenke es nicht ab. Es soll wissen, dass es alles loswer-
den darf. Es soll spüren, dass ich seinen Kummer 
mittrage und sein Weinen aushalten kann. Meine 
Bereitschaft, mit dem Kind durch seinen Schmerz 
zu gehen, gibt ihm Halt.

1 Aktives Tragen 1

Was ich tatsächlich in diesem Prozess nicht mache, 
ist, das Kind ins Tragetuch binden, in der Hoff-
nung, dass Bewegung und Körperkontakt Ablen-
kung schafft und das Weinen stillt. Anders ist es bei 
Kindern, die dauerhaft schreien und die nur in der 
Trage ruhig werden. Dann ist das Tragen im Tuch 
wahrlich eine Rettung – solange, bis man heraus-
gefunden hat, warum es überhaupt so viel schreien 
muss.
Es gibt allerdings auch bei ruhigen Kindern Tage, 
an denen sie besonders viel körperliche Anbindung 
brauchen, ohne dass offensichtlich ein akuter Kum-
mer vorliegt. In solchen Zeiten mache ich mir aus 
einem Tuch eine Schlinge und lege meinen Ellbo-
gen hinein. Das Kind liegt weiterhin weich und 
entspannt auf meinem Arm. Ich kann es auf diese 
Weise gut beobachten, es kann mich sehen, es hat 
sein Köpfchen an meinem Herzen, ich kann meine 
Bewegungen seinem Befinden anpassen und es hat 
genügend Bewegungsfreiheit, mir seine Reaktionen 
zu signalisieren. Wenn ich es so trage, bleibt es ein-
gebunden in unseren Dialog. Es ist ein aktives Tra-
gen und schützt gleichzeitig die weiche Wirbelsäule 
vor zu viel Belastung. 
Aber Tragen ist kein Dauerzustand. Es ist eine Ant-
wort. Anders als im Mutterbauch erlebt ein Baby in 
der Welt vom ersten Tag an den Puls von Anbinden 
und Loslösen. Auf das Einatmen folgt das Ausat-
men. Es wird getragen, es wird abgelegt, es wird be-
rührt und versorgt und es wird auch mal in Ruhe 
gelassen, ohne verlassen zu sein. Im Hochnehmen 
erfährt es Zugewandtheit und im Ablegen erfährt 
es Für-sich-Sein. Im behutsamen Wechsel lernt es,  
sich langsam als eigenes Wesen zu spüren. Ich  
dosiere diesen Puls zwischen Zusammensein und 
Für-sich-Sein so fein, wie es für das Baby angemes-
sen und gut ist. In der bewussten Abkehr von 
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einer einstmals harten und kalten Umgangs-
weise mit Kindern, als man sie zwar versorgt, aber 
dann weggelegt und alleingelassen hat, erleben wir 
heute ein anderes Extrem: Man legt ein Kind gar 
nicht mehr ab, sondern bindet es ins Tuch und bie-
tet dauerhafte Anbindung, in der Hoffnung, dass 
getragene Kinder glückliche Kinder werden. Oder 
mindestens sicher gebunden. An dieser Stelle wird 
die wertvolle Bindungsarbeit oft falsch ausgelegt. 
Es lohnt sich, das Bedürfnis nach Nähe und das 
Tragen im Tuch zu differenzieren. In seltenen Fäl-
len gibt es Kinder mit besonderer Belastung oder 
geburtsbedingter Unreife, die permanent getragen 
werden müssen und wo eine Mutter freie Hände 
braucht, um dem Alltag einigermaßen nachzukom-
men. Diese Situationen sind besonders und müs-
sen unter einem anderen Blickwinkel betrachtet 
werden, der heilpädagogische Gesichtspunkte be-
rücksichtigt. Ich gehe hier von gesund geborenen 
Kindern aus, beziehe aber durchaus all die Fälle mit 
ein, wie ich sie in meine Obhut bekomme, die be-
reits früh Verluste erleben mussten und bei denen 
besonders feinfühlige Bindungsarbeit geleistet wer-
den muss.

1 Anbindung und Für-sich-Sein 1

Ein Baby braucht viel Nähe, das steht außer Frage. 
Vor allem echte Nähe und nicht nur in der prakti-
schen Tragehilfe. Wenn wir ein Kind hochnehmen 
und es liegend in unseren Armen tragen, folgen wir 
der Urgeste einer Mutter. Wir hüllen es ein und ver-
tiefen uns ineinander. 
Das ist die unmittelbare Antwort auf das tiefe Be-
dürfnis des Babys nach Anbindung. Es hängt nicht 
an mir, sondern es liegt in mir. Es ist ein aktiver Vor-
gang. Ich bin dem Kind zugewandt, es sieht mich 
und wir sind im Austausch. Es kann sich satt ma-
chen. Es fühlt sich gesehen, gehört und gehalten. 
Nähe ist eine Beziehungsqualität und kein Dauer-

zustand. Der Anbindung folgt die Lockerung, das 
Sich-selbst-im-Raum-Erfahren. Ich lege es ab und 
eröffne ihm diesen Raum, wo es eine angemessene 
Zeit für sich sein darf und die vorher gemachte Er-
fahrung von Nähe integrieren kann. Je nach Kind 
und Alter wird diese Zeitspanne unterschiedlich 
lang ausfallen. Ich habe es im Blick, auch wenn ich 
mich in einiger Entfernung aufhalte und meinen 
Beschäftigungen nachgehe. Wenn es wieder An-
bindung sucht, macht es sich bemerkbar und ich 
reagiere sofort. Ich beantworte sein Rufen und tre-
te heran, so dass es mich sieht »Ja, ich höre Dich. 
Warst Du ein bisschen für Dich und erzählst mir 
jetzt, wie es Dir geht?« Ich nehme es noch nicht 
hoch. Ich warte ab. Was möchte es mir sagen? Es 
kommt ein Lächeln, ein Strampeln – ein kleiner 
Kontakt zwischen Klein und Groß. »Wolltest Du 
Dich vergewissern, dass ich da bin? Hier bin ich.« 
Ich berühre es sanft und nehme es immer noch 
nicht hoch. »Magst Du noch ein wenig für Dich 
bleiben? Das darfst Du gerne. Ich falte in der Zwi-
schenzeit die Wäsche zusammen. Wenn Du genug 
hast, rufst Du mich. Ich bin da und höre Dich gut.« 

111

Wenn wir ein Kind 
hochnehmen und es 
liegend in unseren 

Armen tragen, folgen 
wir der Urgeste einer 

Mutter.
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So oder ähnlich verläuft unser Dialog. Wir sind eng 
verbunden, lauschen aufmerksam aufeinander, und 
doch hat jeder für sich seinen Raum, den er sein 
Eigen nennt und für sein Wohlbefinden nutzt.
Es geht keinesfalls darum, das Baby systematisch 
daran zu gewöhnen, allein sein zu können. Es geht 
darum, es mit der Gesetzmäßigkeit der polaren Welt 
vertraut zu machen. Wir gehen von der einen Erfah-
rung in die andere immer durch die Mitte. Durch 
die ständige Wiederholung erlebt das Kind, wie eins 
aufs andere folgt, und dass es nie in einem Zustand 
hängen bleibt. Der Anbindung folgt die Loslösung, 
dem Hunger das Sattsein, dem Wachen folgt der 
Schlaf, Unwohlsein löst sich auf in Wohlsein. Die-
ser natürliche Rhythmus muss gut gepflegt werden, 
damit er im Kind die nötigen Lebenskräfte bildet. 
Am besten ist es, wenn wir uns selber bewusst ma-
chen, wie gut es tut, in diesem Rhythmus zu leben.

1 Innere Haltung und 
Vogelperspektive 1

Kinder leben mit uns in unseren Gefühlen. Sie er-
leben hautnah, wie wir mit uns selbst umgehen und 
wie wir unser Tun durchdringen. Ob ich mein Kind 
kleide, trage, ablege, tröste, füttere – es spürt vor al-
lem, wie ich es tue. Es spürt meine innere Haltung. 
Bin ich authentisch? Stimme ich mit meinem Han-
deln überein?
Ich erinnere mich an eine Situation, als ich beim 
Fläschchengeben gedanklich weit abgedriftet war. 
Plötzlich hat mein Kind aufgehört zu trinken und 
mich irritiert angesehen. Es hat mich auf seine Art 
zurückgeholt und mir deutlich gezeigt, wie umfas-
send ich über das äußere Tun hinaus wahrgenom-
men werde. 
In Situationen, in denen unsere Aufmerksamkeit 
ganz beim Kind sein muss, ist es hilfreich, dass 
wir den Anrufbeantworter einschalten, den Flug-
zeugmodus am Smartphone aktivieren und unsere 

Gedanken fokussiert halten. Wir legen etwas an im 
Kind durch unsere tägliche Pflege. Auch wenn die 
Tätigkeiten einfach aussehen, ist es die Qualität des 
Miteinanders, auf die es ankommt. Erlebt mich das 
Kind zugewandt oder zerstreut, achtsam oder nach-
lässig, nah oder fern, einfühlsam oder laut, zöger-
lich oder beherzt, bedächtig oder forsch? An mir 
wächst es – an meiner Art zu sein.
Es lohnt sich, wenn wir uns immer wieder aus der 
Vogelperspektive beobachten. Wenn wir die Emotio-
nen, die wir an uns erleben, bewusst wahrnehmen 
und ihnen nachgehen, wie sie entstanden sind. Es 
lohnt sich, unsere Gefühle und Reaktionen zu beob-
achten, damit der Blick auf das Kind unverstellt ist. 
Die innere Arbeit an uns selbst ist unerlässlich. Oft 
interpretieren Eltern das Verhalten ihres Kindes auf 
eine Art, die mit dem kindlichen Bedürfnis nichts zu 
tun hat, sondern vielmehr die eigenen Themen wi-
derspiegelt. Kein Kind soll die unerfüllten Wünsche 
seiner Eltern bedienen, darin sind wir uns heute ei-
nig. Selbst wenn wir in manchen Situationen um 
Klarheit ringen, gehört auch dieser Zustand dazu. 
Wir dürfen zu ihm stehen. Es lohnt sich, wenn wir 
uns für unsere Verunsicherung nicht verurteilen.
Wenn man sich auf diese Weise gründlich mit sich 
selbst und seiner Rolle als Mutter oder Vater aus-
einandersetzt, lohnt es sich auch, Ratschläge von 
außen kritisch zu hinterfragen. In dem Maße, wie 
man sich Zeit für sein Kind nimmt, ihm zuhört und 
es zu verstehen versucht, darf man sich die Zeit 
nehmen, seine eigenen Antworten zu finden. Nicht 
was die Mehrheit der Menschen um uns herum 
denkt, ist automatisch richtig. 

1

Zur Autorin: 

Claudia Schüler ist Bereitschaftspflegerin. 

Sie nimmt Kinder auf, die in akuten Notsituationen sind 

und nicht in ihren leiblichen Familien bleiben können, 

bis sie ein neues Zuhause gefunden haben.
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» Eine herrliche Identifikationsgeschichte 

für die Allerkleinsten (ab 2 Jahren).«
 Leanders Leseliste

bezaubernd 
Jean E. Pendziwol und Isabelle Arsenault erzählen 
in Worten und Bildern eine zärtliche Gute-Nacht-
Geschichte, die so wunderbar ist wie ein Traum.

  überraschend 
» Zwei Kinder beobachten durchs Fenster den ersten 

Schnee. Ein Vogel erscheint, dann drei Hasen, eine  
hungrige Katze. Oh weh! Mädchen und Junge flitzen  
nach draußen, aber ... Überraschung! Das lustigste 
und originellste Bilderbuch in diesem Winter.«

Börsenblatt-Bestenliste »Leselotse«

Freies Geistesleben : Bücher, die mitwachsen

Der  kleine 
Schneemann

Harmen van Straaten

p

Freies Geistesleben

Eine Liebesgeschichte

Jean E. Pendziwol   
Mit Bildern von Isabelle Arsenault

In einer weißen  
Winternacht

romantisch 
Harmen van Straaten hat eine hinreißende  
Sehnsuchtsgeschichte geschrieben und  
humorvoll illustriert, die einen seufzen lässt  
und zugleich zum Tanz durchs Leben auffordert!



Gindler, angeregt von der Anfang des 20. Jahrhun-
derts in Mode gekommenen Gymnastik, studierte 
und erforschte mit ihren Schülerinnen Bewegung, 
Atmung – eigentlich alle Lebensprozesse. Es ging 
nicht um Machen und Können, sondern um Probie-
ren und immer feineres Wahrnehmen der Leibes-
prozesse und ihrer Entstehungsbedingungen. Ge-
nau das war es, was ich suchte: eine Arbeit, zum 
Verstehen und wieder Erlauben des natürlichen  
Zusammenspieles im ganzen Körper statt Gym-
nastik der defekten Körperteile. Sophie Ludwig war  
83 Jahre, als ich sie kennen lernte, und unterrich-
tete, bis sie 96 war. Dann ist sie gestürzt und lag 
ein Jahr lang im Bett. Und eines Tages sagte sie 
zu ihren Schülerinnen, die sie reihum pflegten:  
»Morgen brauchen Sie nicht wieder zu kommen.«
Sie wusste Bescheid, dass sie sterben würde. Durch 
sie habe ich gelernt, dass der physische Mensch 
wirklich für den Geist durchlässig werden kann.
So hatte ich dann mit 28 Jahren alle Impulse, mit 
denen ich heute arbeite, kennengelernt – die kon-
ventionelle Krankengymnastik, die selbsterforschte 
Bewegungsentwicklung des Kindes, die Wahrneh-
mung des Körpers – und auch noch durch andere 
Schicksalsfügung die Anthroposophie. Alle Samen-
körner waren in meiner Hand. Seitdem verwandle 
ich sie und bringe sie zum Wachsen und Blühen.

FK I Wie gehen Sie konkret vor, wenn ein Patient zu 
Ihnen in die Praxis kommt?
PL I Ich beginne oft damit, zu erklären, dass ich 
den Organismus als musikalisches Instrument er-
lebe, dass Bewegung eher musikalisch als mecha-
nisch ist und wir dieses Instrument zu »stimmen« 
haben. In kleinen Bewegungsversuchen auf dem 

Petra Lutz ist ausgebildete Krankengymnastin, 
unterrichtet in Weiterbildungen von Krippener-
ziehern und arbeitet seit 2004 in ihrer Praxis für 
Physio therapie und Physiosophie. Physiosophie, 
die Weisheit (Sophia) der lebendigen Natur, nennt 
sie die Ordnung in unserem Organismus, die im 
steten Kontakt zu den physischen Kräften der Erde 
steht und wahrnehmbar ist. Der lebendige Leib  
befindet sich – unbewusst – in ständiger Auseinan-
dersetzung mit der Schwerkraft, die auf ihn führend 
und heilend wirken könnte, wenn Bewegung zu  
einem bewusst wahrgenommenen Dialog mit diesen  
Kräften wird. 

Frühe Kindheit I Blicken wir auf den Anfang Ihres 
Weges: Sie haben eine Ausbildung zur Kranken-
gymnastin gemacht, dann aber rasch Ihre Kompe-
tenzen erweitert. Wie kam es dazu?
Petra Lutz I Schon während der Krankengymnas-
tik-Ausbildung kam eine große Unzufriedenheit in 
mir auf. Ich spürte deutlich: Das stimmt so nicht! 
Es reicht nicht, den Menschen mechanisch zu den-
ken. Es wird ihm nicht gerecht. Ja, es schadet ihm 
geradezu. Glücklicherweise arbeitete an der Schu-
le eine Lehrerin, die eine besondere Ausstrahlung 
hatte und uns merkwürdige Fragen stellte. Und 
ich wusste: aus dem Raum, aus dem sie fragt, da 
will ich hin. Und als zweites bekamen wir in der 
Ausbildung den Film über die eigenständige Bewe-
gungsentwicklung des Säuglings aus dem ungari-
schen Säuglingsheim von Emmi Pikler zu sehen. 
Da war endlich das eindeutige Glücksempfinden 
in mir: Das stimmt! Nach der Ausbildung ging ich 
dann nach Berlin. Dort begegnete ich Sophie Lud-
wig, die eine Schülerin von Elsa Gindler war. Elsa 

Im Dialog mit der Schwerkraft
im Gespräch mit Petra Lutz
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teile. Und auf dem Bauch experimentierend findet 
man die Stützkraft des Schambeins, das den ganzen 
Organismus aufgespannt (statt angespannt) tragen 
kann. Die wiederentstehende Durchlässigkeit in un-
serer leiblichen Mitte lässt die Glieder (Arme, Beine, 
Kopf) wieder verwurzelter, genährter, leichter wer-
den. Hüft-, Schulter- und Knieprobleme lösen sich. 
Ich muss nichts tun, sondern nur so fein werden, 
dass sich das natürliche Gefüge des Körpers selber 
ordnen kann.

FK I Das klingt einleuchtend, aber doch auch kom-
pliziert. Wie veranschaulichen Sie Ihre Methode? 

sicheren Boden in Kontakt zur führenden Schwer-
kraft kann ich mich von meinem Organismus be-
lehren lassen, wenn ich ihm »zuhöre«,  – und dabei 
stimmt er sich ja wunderbarerweise sogar selber! 
In Hinblick auf meine krankengymnastische Arbeit 
wurde mir allmählich immer klarer, welche Weis-
heit in der kindlichen Bewegungsentwicklung liegt. 
Lasse ich meinen Patienten auf dem Rücken lie-
gend sich langsam mit solchen feinen, balancieren-
den Bewegungen wieder auseinandersetzen, dann 
entkrampft sich unser zentrales Bewegungsorgan, 
die Wirbelsäule, und alle sie umgebenden Versor-
gungsströme der Nervengefäße und anderer Weich-
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PL I (Holt einen Schwamm und eine Flasche mit Sand.) 
Als Erstes zeige ich diese Sandflasche, um zu ver-
deutlichen, dass die größte Führungskraft der Na-
tur die Schwerkraft ist. Das erkennt man an die-
sen Sandkörnchen. Jedes Sandkörnchen folgt der 
Schwerkraft, lässt sich nieder, lässt sich rieseln. 
Und dann sage ich immer, das kann ich vergleichen 
mit dem Menschen: Jede Zelle ist verschiebbar zur 
nächsten. Und die Menschen kommen zu mir, weil 
es eben bei ihnen nicht mehr in diesem Sinne leicht 
rieselt, um im Bild zu bleiben. Dann sieht es so aus, 
als ob ich in diesen Sand etwas Wasser hineinfülle 
und alles verklumpt. Wir versuchen gemeinsam, es 
wieder rieseln zu lassen – wobei es sehr hilfreich 
ist, davon eine innere Vorstellung zu haben. Es geht 
nämlich nicht um eine mechanische Bewegung, 
sondern um einen Prozess und ein Erlebnis.

FK I Und der Schwamm ...? 
PL I (Drückt einen Schwamm zusammen und lässt ihn 

wieder los.) Wenn dann jemand schon damit vertraut 
ist, dass es nicht um Ergebnisse geht, sondern um 
Prozesse, dann kann ich mit dem Schwamm auch den 
Zustand der Gewebe zeigen. Wir spannen an und es 
entsteht Druck. Wenn ich den aufgebe, dann kommt 
es zur »Aufspannung«, ganz natürlich. Wir werden 
ganz von alleine wieder in die ursprüngliche Form 
geführt. Die Natur vergisst nicht und hat immer die 
Sehnsucht nach dem schönsten Zustand: Und des-
wegen sendet sie uns, glaube ich, Schmerzen. Damit 
sagt sie uns: Es stimmt so nicht, bitte kümmere Dich 
darum, ich bin so gerne dein Diener, aber so kann ich 
nicht mehr sein. Wenn Gelenke sich nicht mehr be-
wegen lassen und ich löse diese Enge, dann erinnert 
sich der Organismus: Ich will nicht eingeengt sein, 
weil alle Lebensprozesse darunter leiden. 

FK I Gibt es für Eltern von kleinen Kindern konkre-
te Ideen, was man für ihre gesunde Bewegungsent-
wicklung tun könnte?
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PL I Liegen lassen! Auf dem Boden, an einem si-
cheren Ort, wo ein Kind nichts falsch machen kann 
und wo es keine Verbote gibt, sondern das Kind 
alleine ausprobieren kann, wie es in Bewegung 
kommt. Zugleich bedeutet auf dem Boden zu lie-
gen, dass das Kind eine sichere Beziehung zur Erde 
entwickeln kann. Eltern verwechseln oft physische 
mit emotionaler Bindung. Entbindung heißt: Phy-
sisch entbunden. Wir haben dann zu den Kindern 
eine seelische Verbindung aufzubauen, die sie hält 
und trägt. Das ist, was wir Vertrauen nennen. Aber 
das ist eine seelische Qualität, die nicht mit dem 
physischen Tragen in einem Tragetuch verwechselt 
werden sollte. Die Kinder bauen – im wahrsten Sin-
ne des Wortes – eine eigenständige verlässliche Be-
ziehung zur Erde auf. Das ist auch eine vertrauens-
volle Beziehung, aber die muss jedes Kind selber 
tun, das kann man ihm nicht abnehmen, nicht hel-
fen. Helfen ist da eingreifen und stören. Dann gibt 
es zwischen Menschen eine Beziehung der Seelen, 
die verbindend ist und zur Erde gibt es eine Bezie-
hung der Organismen, die trägt. Alles, was die Kin-
der entdecken können, sollten sie selbst entdecken, 
von sich aus, aus eigenem Antrieb. Aus Interesse 
entsteht dann lebendig gegründete Erfahrung statt 
Wissen.

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

Wir spannen an und es 
entsteht Druck. Wenn ich 
den aufgebe, dann kommt 

es zur »Aufspannung«, 
ganz natürlich. 
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FK I Was unterrichten Sie am Seminar für Waldorf-
erzieher?
PL I Dort unterrichte ich Bewegungsentwicklung, aber 
ich nenne es »Bewegungsentwicklung selbst erleben«. 
Die Erzieherinnen erarbeiten sich am Boden probie-
rend von meinen Fragen geleitet selber den so logischen 
Weg vom Liegen zum Stehen. Aber sie entdecken dabei 
auch die Gesetzmäßigkeiten von Bewegung, erleben die  
Freude und die Bedeutung aller kleinen Entwicklungs-
schritte: Eines kommt aus dem anderen hervor! So ent-
steht Respekt vor der Natur in uns.
Nahezu alles, was ich tue, habe ich bei den Kindern gefun-
den – die Erkundung der Hände und Füße, den Wechsel 
von der Rücken- in die Bauchlage und wieder zurück, die 
Entwicklung des Robbens und Krabbelns und das Auf-
richten in den Stand. Und da in diesen Bewegungen ja 
die ganze Weisheit der Natur steckt, brauche ich mir über-
haupt nichts mehr auszudenken: Das ist Physiosophie.
Ich selbst bin ganz aus der Anschauung zu dieser Arbeit 
gekommen, indem ich meine Kinder immer beobachtet 
und die Dinge nachgemacht habe. Zum Beispiel habe ich 
mich einmal gefragt: Warum strampeln Kinder? Warum 
machen die das eigentlich? Die machen das ja nicht zu-
fällig, das hat alles einen inneren Sinn, eine Quelle, aus 
der es kommt, so dass wir es einfach ausprobieren müs-
sen, um die Weisheit zu erfahren, die darin steckt. Und 
zu diesem Entdecken möchte ich die Erzieher in meinen 
Kursen einladen. Es ist im Grunde ein phänomenologi-
sches Vorgehen – ein anschauendes Denken und Erfah-
ren. Immer bleiben wir dabei in Bewegung und fragend 
gegenüber uns selbst, dem Kind und der Welt. 

1

Die Fragen stellte Heike Garcia-Münzer
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Wie bei einem zusammengedrückten Schwamm sind 

die Gewebe im Organismus durch unser Verhalten: 

Zusammenziehen, Festhalten, Stauchen, Schlaffsein.

Und wie der Schwamm wieder in seine ursprüngliche 

natürliche Form findet, wenn wir das Drücken aufgeben, 

so auch unsere Körpergewebe.
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Das Dreikönigsfest in der
Familie feiern

von Petra Thal
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Nach den Weihnachtstagen erleben die Kinder im 
Waldorfkindergarten die Dreikönigszeit. Sie tragen 
ihre Erlebnisse in die Familien hinein. Es entstehen 
bei den Eltern Fragen nach den Hintergründen und 
nach dem Miterleben im Familienkreis. Was sind 
die Grundlagen für das Fest und welche Möglich-
keiten der Gestaltung ergeben sich daraus? Epipha-
nias kommt aus dem Griechischen und bedeutet 
Erscheinung (»phanos«) von oben (»epi«). Die Epi-
phaniaszeit dauert vom 2. Januar bis Mariä Licht-
mess am 2. Februar. Am 6. Januar wird das Epipha-
nias- und das Dreikönigsfest gefeiert. 

Das Epiphaniasfest – so das Neue Testament bei 
Matthäus, Markus und Lukas – erinnert an die Tau-
fe Jesu im Jordan durch Johannes den Täufer mit 
dem Heiligen Geist in Gestalt einer Taube.
Epiphanias – der helle Stern ist erschienen: »Es ka-
men Magier aus dem Morgenlande nach Jerusalem 

und fragten: Wo ist der neugeborene König der Ju-
den? Denn wir haben seinen Stern im Aufgehen ge-
sehen und sind gekommen, um ihm zu huldigen. 
Sie kamen zu König Herodes und fragten nach dem 
neuen König. König Herodes erschrak, forschte mit 
seinen Schriftgelehrten nach dem neuen König und 
bat die Könige, auf dem Rückweg ihm den Ort an-
zuzeigen. 
Und siehe, der Stern zeigte ihnen den Weg bis er 
über dem Haus stand. Im Stern, der oben am Him-
mel erschien, zeigte sich der Christus den Weisen 
und leitete sie zu dem Jesuskind. Da die Könige 
den Stern sahen, waren sie voller Freude. Sie traten 
in das Haus ein und fanden Maria mit dem Kind, 
fielen nieder, huldigten ihm und brachten ihre Ge-
schenke dar, Gold, Weihrauch und Myrrhe« (Matt. 2, 
Übersetzung nach Emil Bock).
Der Stern leuchtete zum ersten Mal auf und zeigte 
den Weg. Er steht für die Ideale und Ziele des 



2020 1 Winter   erziehungsKUNST frühe KINDHEIT    
Foto: Charlotte Fischer

111
Menschen. Die Könige blieben ihrem Weg treu 

und fanden das Kind. Alle drei waren voller Freude, 
weil sie in der eigenen Seele den Jesus-Christus im 
Stern erkannt hatten. Sie bezeugten damit, dass der 
kommende König am Himmel erschienen war, wo-
rauf die Weissagungen lange hingewiesen hatten. 
Mit den Kindern kann man einen großen, leuchten-
den mehrzackigen Stern herstellen und auf  einen 
Stab stecken. Dieser Stern wandert dann ab dem 
2. Januar bis an den Ort, der für den Festplatz zu 
Dreikönig bestimmt ist. Der Stern hat nach dem  
6. Januar sein Ziel erreicht und kann nun an dem 
Bett des Kindes stehen bis Mariä Lichtmess. Jedes 
Jahr kann ein weiterer Stern dazu kommen, auf 
eine Schnur gefädelt werden und über dem Bett des 
Kindes leuchten.
Der 2. Januar ist der Tag des Königs Melchior, der 
3., der des Königs Kaspar und der 4., der des Königs 
Balthasar. 

1 Die Könige als Repräsentanten 
verschiedener Kulturen 1

Die drei Könige werden in der Kunst oft folgender-
maßen dargestellt: Melchior mit rotem Mantel als 
Greis mit weißem Bart; Balthasar im blauen Man-
tel, mittleren Alters, mit dunklem Vollbart; Caspar 
im grünen Mantel als bartloser Jüngling mit dunk-

ler Hautfarbe. Ab dem Mittelalter erscheinen die 
Könige als Repräsentanten: Melchior steht für die 
europäischen Länder und Kulturen, König Baltha-
sar für die asiatischen, König Kaspar für die afrika-
nischen. Die Könige stehen stellvertretend für alle 
Menschen, die an der »Erscheinung, Anbetung und 
Opferung« teilhaben wollen. Sie verweisen auf das 
menschlich Verbindende.
Die Symboliken werden im Laufe der Zeit immer 
mehr ausgestaltet. Hinzu kommen Diener, Hofstaat 
und weitere Begleitung. Melchior kommt zu Pferde, 
Balthasar mit dem Dromedar und Kaspar mit dem 
Elefanten.
Die Weihnachtskrippe kann mit einem Haus zur 
Königskrippe umgestaltet werden, in dem Maria 
mit dem Kind auf dem Schoß sitzt, daneben Josef 
und darüber der wandernde Stern. Die Könige kom-
men am 5. Januar zusammen und gehen zum Kind, 
opfern ihre Geschenke am 6. Januar und ziehen  
danach in ihre Heimat zurück. 
Wir stellen ein selbstgemaltes, großformatiges, be-
wegliches Dreikönigsbild auf und die Kinder spie-
len die Handlungen der Könige nach: die Anreise 
mit dem Leitstern, die Freude bei der Anbetung des 
Kindes und den Rückweg, ohne Herodes zu unter-
richten.
Symbolisch schlichter kann eine Kunstpostkarte 
und für jeden König ein passender, farblich abge-
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stimmter Kerzenhalter (rot, blau, grün) mit je einer weißen Kerze hinterein-
ander aufgestellt werden. Die Kerzen stehen hinter dem wandernden Stern. 
Eine weitere Variante ist, die drei Könige durch 20 bis 25 Zentimeter lange 
Äste mit einem Durchmesser von drei bis fünf Zentimetern darzustellen. 
Wichtig ist die gerade Standfläche unten, damit der König sicher stehen kann. 
Die Rinde wird oberhalb oval etwas abgeschnitzt, so dass das helle Holz für das 
Gesicht zum Vorschein kommt. Augen, Nase und Mund können mit einem 
Stift aufgemalt werden. Mit passenden farblichen Stoffen, z.B. Samt oder Bro-
kat, Seide, Spitze oder Tüll, können die Holzkönige eingekleidet oder auch mit 
gefärbter Wolle umfilzt werden. Jeder König erhält eine Krone aus Goldpapier. 
Kinder identifizieren sich gerne mit den Königen, denn sie wissen, was einen 
König ausmacht. Schon ab dem dritten Lebensjahr können sie ihren hölzernen 
König einwickeln oder selbst gestalten. Jeder stellt seinen König mit auf und 
nimmt so an der Anbetung teil. 

1 Gaben der Menschheit 1

Das Jesuskind nimmt die Geschenke an, es nimmt sie auf und schenkt sie den 
Königen – allen Menschen – mit seinen Kräften versehen zurück. 
Das Gold symbolisiert Weisheit, Intelligenz und Erkenntnis. Es kann poten-
ziert als Heilmittel den Menschen mit Lichtkräften durchdringen. Das Erken-
nen, die Weisheit, kann durch das Jesuskind erneuert und zum persönlichen 
Wahrheitserleben gesteigert werden.
Das Weihrauchharz wurde bei kultischen Handlungen, Gottesdiensten und 
Opferfeiern verbrannt. Es wirkt entzündungshemmend, reinigend und der 
Rauch trägt die Gebete zu Gott. Der Weihrauch steht für die innere, seelische 
Verbindung und die Hingabe an Christus. 
Myrrhe wirkt entzündungshemmend, heilt Wunden und regt die eigenen Heil-
kräfte an. Sie steht für die Selbstheilungskräfte und dient der Erhaltung und 
Erneuerung der Lebenskraft. 
Mit den Kindern kann man die Geschenke Gold, Weihrauch und Myrrhe in 
kleine gefaltete, goldene oder farblich passende Schachteln oder in kleine 
selbstgeformte Tongefäße legen. Für das Gold kann ein Pyrit oder ein mit gol-
dener Farbe bemalter Stein genommen werden. Weihrauch und Myrrhe kann 
man auf den Weihnachtsmärkten finden. 

1 Die Könige haben einen Traum 1

Im Mätthäus-Evangelium wird sinngemäß weiter beschrieben, dass König 
Herodes  vergeblich auf die Rückkehr der Könige wartet, denn diese wurden  

Wilma Ellersiek

Handgesten spiele  
                     für die Krippe

Freies Geistesleben

Wilma Ellersiek
Handgestenspiele für die Krippe
Herausgegeben von Ingrid Weidenfeld.
Mit Farbfotos von Charlotte Fischer und 
Zeichungen von Friederike Lögters.
152 Seiten, gebunden
€ 24,– (D) | ISBN 978-3-7725-2929-0
www.geistesleben.com

Die Handgesten- und Bewegungsspiele 
von Wilma Ellersiek bringen Kindern 
die Sinnhaftigkeit der Welt in Gesten 
und Sprache nahe. Sie fördern die 
Sprachentwicklung und machen die  
Urgebärden der Sprache als reines 

Klangerlebnis erfahrbar.

Freies Geistesleben 
Kinder wahr nehmen

Wilma Ellersiek

Rhythmisch-musikalische Hand- und Fingerspiele

Die tanzende,  
spielende Hand

Freies Geistesleben

Wilma Ellersiek 
Die tanzende spielende Hand. 
Rhythmisch-musikalische  
Hand- und Fingerspiele. 
Hrsg. von Jacqueline Walter und Ingrid 
Weidenfeld. | Mit einem Geleitwort von 
Michaela Glöckler. | 103 Seiten, geb.
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im Traum zur Rückreise in ihr Land aufgefor-
dert. Auch hier zeigen die Könige eine starke Ver-
bundenheit zu den göttlich führenden Kräften 
und handeln danach. Daraufhin lässt Herodes, der 
keinen anderen König neben sich haben will, alle 
Kinder unter zwei Jahren umbringen. Josef wird im 
Traum von einem Engel aufgefordert, ins Ägypten-
land zu ziehen, um dem Kindermord zu entgehen. 
So ziehen Josef und Maria mit dem Jesuskind ins 
Ägyptenland.
Dieser Kindermord und die Einkehr der Könige bei 
Herodes sollte erst viel später den Kindern nahege-
bracht werden. Das Kind lebt in der Annahme, dass 
alles, was der Erwachsene tut, gut ist. Die Morali-
tät bildet sich aus an den Handlungen der Erwach-
senen und sollte nicht zu früh durch gewaltvolle 
Inhalte die Kinder aufwühlen, verunsichern oder 
ängstigen. Erst mit dem Beginn der inneren gefühl-
ten Wahrnehmung meiner eigenen Individualität, 
um das 9. bis 10. Lebensjahr herum, kann das Kind 
in sich eine reiche Gefühlswelt, was »richtig und 
gut« ist, langsam ausbilden.

1 Wer wird König? 1

Traditionell wird für den 6. Januar ein Dreikönigs-
kuchen gebacken mit einer Mandel oder Bohne 
darin. Wer die Bohne oder Mandel findet, ist am 
Dreikönigstag der König. Vielerorts wird das Ober-
uferer Dreikönigsspiel (in Waldorfschulen) oder das 
irische Dreikönigssingspiel (oft in der Christenge-
meinschaft) aufgeführt. Das irische Dreikönigssing-
spiel kann gut mit den Kindern besucht werden, 
weil es nur die Anbetung der Könige zum Inhalt 
hat. Das Fest kann  feierlich mit dem Anzünden der 
Kerzen und einem Dreikönigslied beginnen. Die 
Anspannung und Vorfreude wächst bei den Kin-
dern, wenn der Dreikönigskuchen aufgeteilt und 
gegessen wird. Spannend ist immer wieder, wer 
von den Kindern sich wünscht, welcher König zu 

sein und welcher es wird. Im Dreikönigskuchen (in 
Form eines Gugelhupfs oder Sterns) befinden sich 
eine oder drei Bohnen, eine weiße, eine rote und 
eine schwarze. Die drei Bohnen eignen sich beson-
ders, wenn in der Familie mehrere Kinder da sind. 
Jede Bohne steht für einen König und an diesem 
Tag verkleiden sich die Kinder in den jeweiligen 
König. Eine Krone aus rotem, blauem und grünem 
Goldpapier zeigt an, welcher König gemeint ist. 
Dazu kann die Anbetung der Könige mit eigenen 
Worten erzählt werden und je nach Alter der Kin-
der und Verträglichkeit ein Weihrauchklümpchen 
glimmen.  Das Dreikönigsfest will alle Menschen 
verbinden. Durch das Schenken eines gebackenen 
oder gebastelten Sterns können wir alle Menschen 
in unserer Umgebung mit einbeziehen und teilha-
ben lassen. Beim Verteilen wünschen sich alle ein 
gutes neues Jahr. 

1
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Eltern-Sein ist eine Aufgabe – 
Geschwister-Sein auch

von Richard Steel

Sicher haben viele Eltern in der Zeit des Lockdowns 
reichlich Gelegenheit gehabt, die Beziehungen  
zwischen Geschwistern intensiver zu erleben. Mög-
licherweise war aber für die Beobachtung zu wenig 
Ruhe – man war wohl immer wieder aufgerufen, 
zwischen streitenden Geschwistern zu schlichten, 
wodurch eine »Beobachtungswarte« nicht leicht ein-
zuhalten war. Beobachtung ist außerdem erst dann 
effektiv, wenn klar ist, was es zu beobachten gilt.

Spätestens wenn das zweite Kind kommt, wahr-
scheinlich aber schon während der Schwanger-
schaft, nötigt das Erstgeborene die Mutter, sich Ge-
danken über das Verhältnis dieses kleinen Wesens, 
das bisher Prinz oder Prinzessin gewesen ist, zu 
einem noch nicht einmal im Charakter erfassbaren 
Geschwister zu machen. Kommt kein Geschwister, 
drängt sich die Frage auf – oder kommt gar gezielt 
vom Kind – ob es gut ist, das Kind in der »Geschwis-
ter-Einsamkeit« zu belassen. Kann man als Eltern, 
oder durch die sozialen Kontakte den Geschwister-
bezug ersetzen? Gerade heute ist es wichtig, dieser 
Frage genauer nachzugehen. Denn leicht werden 
die Eltern von der Rückkehr in die »Normalität« des 
Arbeitslebens überrumpelt. Allzu schnelle Kontak-
te in der Krippe oder bei Tagesmüttern täuschen 
gleichwertige Sozialkontakte vor. 
Und wie ist es gar, wenn das Einzelkind, oder auch 
eine »angefangene« Geschwisterreihe plötzlich mit 
Halb- und neuen Patchwork-Geschwistern konfron-
tiert wird? Denn die Merkmale der Stellung in der 
Familie haben nichts mit Intelligenz, auch nicht  

unmittelbar mit psychologischen Phänomenen  
etwas zu tun, sondern weisen auf soziale Verhält-
nisse und soziale Verhaltensweisen hin.
Karl König, der ausführlich zu der Geschwisterfolge 
geforscht hat (Brüder und Schwestern. Geschwister-

folge als Schicksal), erkannte, dass es hier vier Grund-
formen gibt: Das Einzelkind ist etwas sehr anderes 
als ein erstes Kind mit weiteren Geschwistern;  
dann gibt es die Situation eines zweiten und drit-
ten Kindes. Danach wiederholen sich diese Grund-
formen wieder, oft mit einer gewissen Verstär-
kung: ein viertes Kind ist wieder wie ein erstes, nur 
manchmal sogar ausgeprägter! 
Es kann also sein, dass zum Beispiel beim vierten 
Kind die Tendenz – um die negative Seite zu be-
trachten –, über andere Herrschaft auszuüben, zu-
nimmt. 

1 Das Allgemeine und das 
Individuelle 1

Natürlich spielt es eine Rolle, ob das erste Kind ein 
Mädchen, das zweite ein Junge ist, auch wie viele 
Jahre zwischen beiden liegen; denn wenn ein zwei-
tes Kind erst zehn Jahre nach dem ersten kommt, 
ist es in mancher Hinsicht wieder ein erstes. Und 
so gibt es unendliche Varianten, die jede Situation 
zu einer einmaligen macht. 
Doch das Allgemeine im Speziellen zu entdecken, 
ist sehr hilfreich; das Spezielle im Allgemeinen zu 
fördern auch. Vor allem spielt es eine Rolle, wie  
Eltern diese Tendenzen wahrnehmen und mit  
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ihnen umgehen lernen – es gibt Notwendigkeiten 
des Ausgleichens, der Korrektur, der liebenden Be-
gleitung. Denn es handelt sich um die Gestalt der 
Familie, nicht nur um Eigenheiten eines einzelnen 
Kindes.
Karl König fasst seine Beobachtungen, die von 
gründlicher Forschung unterlegt sind, sehr an-
schaulich zusammen: Das erste Kind sei ein »Hüter 
der Vergangenheit«; das zweite lebe besonders in 
der Gegenwart und sei ein Künstler, das dritte ein 
»Bahnbrecher des Zukünftigen«, daher oft beson-
ders in Gefahr. König erinnert uns aber auch daran, 
dass es ein größeres Bild gibt, denn sie sind ja alle 
werdende Menschen, die ihre verschiedenartigen 
Aufgaben im Kontext der Gesellschaft haben wer-
den: »Alle drei sind notwendig für das gewaltige  
Maschenwerk menschheitlicher Existenz.« Denn 
nicht nur die Familie braucht das Zusammenspiel 
der unterschiedlichen »Farben«; diese Aufgabe – 
vielleicht wird sie auch zu einer Begabung – trägt das 
Kind sein ganzes weiteres Leben mit sich. Es han-
delt sich also hier nicht darum, wie man Ruhe und 
Frieden in der Familie herstellt (obwohl das durch-
aus auch ein wünschenswerter Zwischenerfolg sein 
könnte), sondern so zu erziehen, dass das, was ein 
Kind als Potenzial in sich trägt, sich entfalten kann. 
Dann wird das, was dem Kind als »Schicksalspa-
ket« mitgegeben ist, nicht nur für es selbst, son-
dern auch für den Umkreis und für die Gesellschaft 
fruchtbringend sein. Kindererziehung ist immer 
die Bildung der Gesellschaft von morgen, und es 
wird sicher in der Zukunft besonders auf soziale Fä-
higkeiten ankommen. 
Diese Fähigkeiten hängen stark davon ab, wie der 
Mensch mit seinem eigenen Schicksal, mit seinen 
eigenen Anlagen, Fähigkeiten und Schwächen zu-
rechtkommt – und mit denen seiner Mitmenschen. 
Im sozialen Ganzen ergänzt man sich auf einer 
neuen Ebene, so, wie das innerhalb der Familie ge-
übt wurde.

1 Früh übt sich … 1

Welche Aufgaben bekommt man durch die Stellung 
in der Familie vom Leben gestellt?
Das erste Kind kennt die Welt der Familie schon 
und steht wie »dazwischen« – zwischen Eltern 
und den weiteren Geschwistern. Das wird übrigens 
deutlicher, je mehr Geschwister noch kommen. Je 
nachdem, wie das »Dazwischen-Sein« gelingt, kann 
ein erstes Kind ein Vermittler sein, oder aber auch 
eine Trennwand. Früher war es ja in Großfamilien 
üblich, dass das älteste Kind für die Erziehung der 
jüngeren Geschwister eingesetzt wurde. Das konn-
te gut gehen, konnte aber auch eine Tortur für die 
kleineren werden. Und eine ganz sorgenfreie Kind-
heit ist es für die älteren oft nicht, weil immer das 
Bewusstsein und die Sorge für die anderen da ist. 
Je nach Temperament und Situation wird das älteste 
Kind natürlich verschieden damit umgehen, mehr 
oder weniger Hilfe brauchen. Unsere Erste war mit 
zwei jüngeren Geschwistern nicht zufrieden, son-
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Das dritte Kind hat es nicht leicht – häufig sind es 
Visionäre, die aber oft die eigenen Ziele nicht errei-
chen können: der bedeutende Sozialreformer und 
unbelehrbare Idealist Robert Owen ist das beste Bei-
spiel. Die jüngere Schwester von Yehudi Menhuin, 
Yaltah, war ein typisches drittes Kind im Schatten 
des Bruders; obwohl auch eine begabte Musikerin, 
hatte sie es im Leben recht schwer. Annegret Kramp-
Karrenbauer ist das sechste Kind – also sozusagen 
das zweite dritte Kind!

1 Und heute? 1

Sind die Aussagen aus der Forschung von Karl  
König in dem Buch Brüder und Schwestern noch 
aktuell? Ist Familie heute so zu fassen, wie vor 60 
Jahren? 
Natürlich hat sich sehr viel geändert; dennoch hat 
König dazu geforscht und publiziert, gerade weil er 
sah, wie stark die Gesellschaft, die Werte und die 
Gestalt der Familie sich ändern. Meine Erfahrung 

Foto: Paulo Sousa / photocase.de

dern ging in der Nachbarschaft umher und sammel-
te Anwärter für ihren »Kindergarten«. (Wir hatten 
einen großen Garten und so musste er mit Kindern 
gefüllt werden.) Inzwischen ist sie eine von den 
Kindern geschätzte Schulsozialarbeiterin. Donald 
Trump ist das vierte von fünf Kindern – die Verstär-
kung der Tendenz eines ersten Kindes ist hier im 
Übermaß zu beobachten. (Über die Auswirkung der 
frühkindlichen Erziehung will ich hier nichts Weite-
res aussagen.) Jeanne d’Arc und Dag Hammarskjöld 
sind auch beide vierte Kinder gewesen. Wilhelm von 
Humboldt war der ältere von zwei Brüdern. Und so 
könnte man die Beispiele beliebig fortsetzen.
Das zweite Kind lebt in der Gegenwart und eine grö-
ßere Leichtigkeit, innere Beweglichkeit oder auch 
ein künstlerisches Element tritt hinzu. Berühmte 
Beispiele sind Martin Luther King, Barack Obama 
(der vier ältere Halbgeschwister und vier jüngere 
hat, also als fünftes Kind wieder ein zweites ist).  
Käthe Kollwitz, als zweites Kind, war Künstlerin, 
aber sehr stark Gegenwartsmensch.
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ist, dass es um so wichtiger ist, die oben ange-

deuteten Grundtendenzen, die mit dem Einzelkind, 
dem ersten, zweiten oder dritten Kind in der Fami-
lie zu tun haben, gründlich kennenzulernen, gerade 
weil heute alles so anders und schwerer zu identi-
fizieren ist. Wenn in der Patchworkfamilie das Kind 
plötzlich seine Stellung einbüßt, weil ein anderes 
hinzukommt, dann ist es eben nicht nur eine Frage 
der Andersartigkeit durch die bisherigen anderen 
Familiengewohnheiten, nicht nur eine Frage, »ob 
man sich versteht«, sondern es ist eine tiefgreifende 
Änderung in der Aufgabe eingetreten, die ein erstes 
oder zweites Kind hat. Auch dafür sollten die Eltern 
Verständnis aufbringen können. Ich kann verspre-
chen – es ist eine spannende Perspektive in jeder 
Familie!
Man kann zum Beispiel die wichtige Stellung und 
Haltung des ersten Kindes trotzdem ehren und un-
terstützen, auch wenn ein älteres (Halb)Geschwis-
ter hinzugekommen ist. Ein Kind will auch hierin 
ernstgenommen werden.
Wir wissen alle aus eigener Erfahrung, wie es ist, 
Geschwister zu haben oder eben keine; auch wenn 
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wir als Kind nicht bemerkt haben, dass bestimmte 
Gesetzmäßigkeiten vorliegen. Wir wissen aber viel-
leicht aus dem eigenen Erleben, welche Rolle Eltern 
spielen können, wenn sie mit den Geschwisterver-
hältnissen und Familienspannungen bewusst um-
gehen – oder nicht. Viele werden wissen, wie sich 
das Verhältnis zwischen Geschwistern mit der Zeit 
ändern kann. Zum Glück findet man im erwachse-
nen Alter plötzlich eine schöne Beziehung zu der 
älteren Schwester, die man jahrelang nur geärgert 
hat! Das heißt aber auch, dass diese Verhältnisse 
handhabbar und lenkbar sind – nicht fest und zwin-
gend.

1 »Eine durchaus religiöse 
Einstellung« 1

Karl König hat sein Buch damals nicht einem 
selbsterklärt atheistischen Verlag, der sich bewor-
ben hatte, in die Hände geben wollen. Er schrieb, 
es habe eine »durchaus religiöse Einstellung«,  
und betonte, das Buch sei »dem Christentum ganz 
verschrieben«. Wenn man es liest, wird man aber 

Foto: Charlotte Fischer



vergeblich Bezüge zur Religion in den Texten suchen. Grenzte König sich 
nur gegen die atheistische und materialistische Seelenkunde seiner Zeit ab? 
Dies sicher auch, aber auf keinen Fall nur! Denn König geht es darum, zu be-
schreiben, wie jeder Mensch durch die Stellung in der Familie eine Schick-
salsaufgabe aufnimmt, die jeder auf seine Weise erfüllen lernt. Schicksal ist 
Aufgabe, nicht eine Festlegung! Und gerade dieser Umgang mit dem eige-
nen Schicksal und dem des anderen Menschen macht das Moderne aus; 
die »christliche« Auffassung des Schicksals als Gewebe von Gesetzmäßig-
keiten, mit dem der Mensch frei umgehen kann. Hinzu kommt, dass für den 
begleitenden Erwachsenen eine wesentliche pädagogische Haltung aus der 
Wahrnehmung dieser Schicksalsaufgaben entstehen kann – nämlich die der 
Ehrfurcht. Eine religiöse Haltung, in der man sich seiner eigenen Verant-
wortung in der Begleitung und Führung eines Menschenschicksals bewusst 
wird. Zunächst zeigen sich zwar allgemeine Tendenzen, die mit kindlichen 
Entwicklungsstufen und eben familienbedingten sozialen Verhältnissen zu 
tun haben – schließlich ist aber doch jedes Schicksal ein Unikat, individuell 
und unverwechselbar – und darf es auch sein; oder besser – es ist unsere 
Pflicht als Eltern oder Erzieher, diesem Individuellen immer mehr zur Er-
scheinung zu verhelfen.
Das Schicksal des Menschen wird mit dem fortschreitenden Wandel der Ge-
sellschaft ja generell nicht leichter, sondern in jeder Hinsicht komplizierter, 
doch viel kann in der Kindheit vorbereitet werden, damit im Laufe des Le-
bens das eigene Schicksal erfühlt, ertragen, verarbeitet und verwandelt wer-
den kann. Dies beginnt im Leben des Menschen sehr früh – mit dem Bezug 
zu den Geschwistern. 

1
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Wissenschaft und Lebenskunst

In der Karl König Werkausgabe 
nimmt dieses Buch einen besonde-
ren Platz ein. Die Darstellung gilt als 
immer noch aktuelles Pionierstück 
der Geschwisterforschung. Empirie, 
biografische Studien, Mythologie 
und tiefe Menschenkenntnis werden 
angereichert mit Dokumenten und 
Notizen, die die Entstehung nach-
zeichnen und die Thematik vertiefen.

Das Buch wendet sich nicht nur 
an Fachleute, sondern an uns alle: 
Denn wir sind entweder einziges 
oder erstes, zweites, drittes oder 
weiteres Kind. Damit sind Schick-
salsfügungen verbunden, die uns 
auch etwas über das Sinnhafte unse-
rer Existenz enthüllen. Karl König 
beschreibt, wie damit Aufgaben ver-
bunden sind, die uns vom Anfang 
bis zum Ende des Lebens begleiten 
und die es zu bewältigen gilt.



Advent – wirklich ankommen dürfen
von Frank Kaliss

Eine brennende Kerze – die ruhige Flamme er-
strahlt in der Dunkelheit. Ihr mildes Licht erhellt 
sanft den Raum. Leichter Wachsgeruch liegt in der 
Luft. Ruhe – nur entfernt dringen die Geräusche der 
Straße – Verkehr, Stimmen – in den Raum. Wohlige 
Wärme umgibt mich. Für viele von uns sind es sol-
che Momente, nach denen wir uns eigentlich seh-
nen – besonders jetzt in der Adventszeit. Momente 
von Ruhe, Raum und Zeit!

Advent bedeutet Ankommen, Ankunft. Die Ad-
ventszeit ist eine Vorbereitungszeit, die in hingege-
bener, freudiger Erwartung auf das Weihnachtsfest 
hinführt. Die Adventszeit ist noch keine Erfüllungs-
zeit. Das, was ich erwarte und vorbereite, ist eben 
gerade noch nicht da. Die Vorbereitung kann so 
gesehen sogar eine gewisse Leere aufweisen. Aber 
nur äußerlich; innerlich bereite ich mich vor, lebe 
ich auf das Ziel hin. Lange Zeit war die Advents-

Foto: Angelika Lonnemann

2020  Winter 1 erziehungsKUNST frühe KINDHEIT    



erziehungsKUNST frühe KINDHEIT   2020 1 Winter      

LEICHT GEMACHT 25
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

zeit sogar Fastenzeit – wie wir dies auch vorberei-
tend vom großen und hohen Osterfest kennen! Der 
Advent galt auch als »geschlossene Zeit«: In dieser 
Zeit durfte nicht getanzt und nicht aufwändig ge-
feiert werden. Um so größer und festlicher konnte 
dann die Weihnachtszeit begangen werden. Diese 
fängt am Vorabend des 25. Dezember mit der Hir-
tenweihnacht an, reicht durch die zwölf heiligen 
Nächte zur Dreikönigsweihnacht am 6. Januar und 
endet als Festeszeit erst am 2. Februar – an Epipha-
nias. Das ist ein großer und umfassender Zeitraum.
Wie können wir auf das Fest hinleben, die Zeit 
»durchhalten«, ohne dass wir im Advent äußerlich 
schon mittendrin sind? Und wie können wir diese 
besondere Zeit den Kindern erlebbar machen?
Wir fragen damit nach dem Wesentlichen. Es geht 
um ein Sich-Vorbereiten und nicht darum, schon 
ausgefüllt zu sein. Vielleicht kann auch ein gewis-
ser Verzicht die Vorfreude auf das eigentliche Ereig-
nis steigern. Es ist dann nicht mehr entscheidend, 
was alles Schönes in die Adventszeit gepackt wer-
den kann – und wir dadurch in Stress geraten –, 
sondern dass wir Schale für das Kommende bilden.

1 Reduktion auf das Wesentliche 1

Wir können jeden Tag einen Moment der Stille 
üben. Im Waldorfkindergarten haben die Kinder 
zu Beginn der Adventszeit die Adventsspirale 
erlebt. Hier sind die Kinder ruhig, andächtig, 
begleitet von sanfter Musik eine Spirale aus 
Tannenreisig in die Mitte gelaufen und ha-
ben dort eine Kerze, ihr Licht entzündet. 
Konzentriert, hingegeben und sorgsam 
schritten sie dann den Weg mit ihrem Licht 
zurück und stellten die Kerze auf einen 
freien Platz auf der Spirale. Die Lichter er-
füllten den Raum, wie jedes einzelne Licht die 

Dunkelheit erfüllt. Es wurde die symbolische Dar-
stellung des Lebens, wie das Lichte die Welt erhellt, 
für alle innig erlebbar. Dieses Licht konnten die 
Kinder nach Hause nehmen. Jetzt in der Advents-
zeit können wir versuchen, daran anzuschließen 
und jeden Tag ein Ritual leben: Wir nehmen uns 
täglich etwas Zeit. In dieser Zeit schaffen wir für 
die Kinder Raum, Ruhe und Zeit. Wir können täg-
lich dabei vorlesen, zum Beispiel »Marias kleiner 
Esel. Eine Weihnachtslegende« von Gunhild Sehlin, 
»Das Licht in der Laterne« von Georg Dreißig oder 
anderes – Bücher, die die Zeit auf Weihnachten hin 
thematisch vorbereiten. Wir haben dabei eine Kerze 
an, oder auch den Adventskranz, der uns verdeut-
licht, wie wir dem Weihnachtsfest näherrücken, 

ohne schon den hellen Lichtschein des Weih-
nachtsbaumes vorwegzunehmen. Das können 
wertvolle, ruhige Momente sein. Diese Momen-
te brauchen Mut – Mut zum Reduzieren, zum 
Sich-Beschränken. Das Wesentliche suchen, 
nicht sich treiben lassen in den Möglichkeiten.
Wir brauchen auch kein schlechtes Gewissen 
haben, wenn die Kinder keine vier verschiede-
nen Adventskalender haben: Jeden Tag ein neu-
es Bildchen; jeden Tag eine Schokoladenfigur; 

jeden Tag ein kleines Geschenk aus einem 
111
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Diese wertvollen, ruhigen 
Momente brauchen Mut – 

Mut zum 
Reduzieren, zum 

Sich-Beschränken.
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Themenadventskalender: oder ein Geschenk, 
thematisch sortiert nach Harry Potter, Star Wars, 
Barbie, Lego, Playmobil oder einen Dinosaurier, 
ein Modellauto, einen Edelstein, ein Filzpüppchen, 
Schneckenband usw. Oder etwas zum Ausprobie-
ren, Basteln, Experimentieren. Alles, was der Spiel-
zeugmarkt und die »Waldorfproduktion« hergibt, 
ist in Adventskalendern verarbeitet. Und die Kinder 
haben oftmals mehr als einen Adventskalender: 
Von den Eltern, von Oma und Opa, von der Paten-
tante, von lieben Freunden – und noch der Bilderka-
lender wie immer. Jeder Tag ist ein Geschenkfest –  
jeden Tag ist Bescherung. Jeden Tag ist bereits 
Weihnachten?

1 Noch mehr Schönes – 
und kein Ende 1

Für die Adventszeit sind die Zeitschriften und Ma-
gazine voll von neuen, kreativen Bastel- und Ge-
schenkideen. Ideen, was man alles neu ausprobie-
ren, gestalten, backen, kochen, dekorieren kann, 
wie man mal anders feiern kann – wie die Advents- 
und Weihnachtszeit schön werden soll. Man wird 
geradezu überhäuft von schönen Ideen – und fragt 
sich nur, wann man das auch noch in der ohnehin 
vollen Adventszeit unterbringen soll. Der Stress 
wird erhöht mit allem Schönen, was man doch auch 
noch machen wollte. Wird damit aber das Wesent-
liche erfüllt?

Weniger ist mehr! Ist den Kindern geholfen, wenn 
sie jeden Tag Bescherung feiern? Wenn sie mehr-
fach die glitzernden, funkelnden, festlich ge-
schmückten Weihnachtsmärkte und Innenstädte 
erleben? Leicht werden sie überwältigt von all dem 
schönen Glanz! Wie gesättigt sind sie dann, wenn 
wirklich Weihnachten ist? Steht dann noch die 
Freude des Weihnachtsfestes im Mittelpunkt, das 
Leuchten der Kerzen in den Augen der Kinder? Die 
Heiligkeit des besonderen Momentes? Freuen sich 
die Kinder dann noch auf Süßigkeiten, Weihnachts-
kekse und Geschenke? Oder sind sie bereits gefüllt 
und überfüllt? 
Vielleicht wird es uns dieses Jahr gelingen durch 
Mut zum Beschränken auf das uns Wesentliche, 
dass wir, die Kinder und Erwachsenen, wirklich 
bereit sind, in die Größe des Weihnachtsfestes und 
der ganzen Weihnachtszeit hineinzufinden. Das 
wünsche ich uns – in einem Jahr, in dem wir uns 
auch sonst vielfach fragen konnten: Was ist wirklich 
wesentlich? 

1

Zum Autor:  Frank Kaliss ist Dozent am 

Waldorferzieherseminar Stuttgart
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Die Handgestenspiele von Wilma Ellersiek sind 
eine Welt für sich. Oft erschließt sich erst auf den 
zweiten Blick, wie segensreich sie in der Krippe, im 
Kindergarten und im ersten Schulalter eingesetzt 
werden können.

Wie – so etwas soll es geben? Ein Spielzeug, das 
immer verfügbar ist, das nichts kostet und niemals 
einstaubt? Kann das tatsächlich sein? Ja, das kann 
sein. Schon der Säugling beginnt, damit zu spie-
len: Es sind seine eigenen Hände. Das ganze Leben 
stehen uns die Hände zur Verfügung. Und sie sind 

ein Wunderwerk der Schöpfung, was kann man 
nicht alles mit ihnen und durch sie machen! Von 
ganz groben Arbeiten auf dem Feld oder am Bau 
bis zu allerfeinsten Näh- und Stickwerken ist alles 
möglich. Die Hände können uns bei der Verstän-
digung helfen; fehlen Worte, können Gesten »aus-
sprechen«, was dem Mund im Augenblick vielleicht 
versagt bleibt. Selbst wenn die Begriffe zur Verfü-
gung stehen, benutzen wir Menschen doch oft ge-
nug unsere Hände, um mit Gesten dem Gesagten 
Nachdruck oder eine gewisse Färbung zu verleihen.  
Warum also nicht auch Gesten nutzen, um kleinen 

Handgestenspiele – immer
und überall zur Hand!

von Ingrid Weidenfeld
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Geschichten einen bildhaften Ausdruck zu ge-
ben? Kinder reagieren stark auf alles, was sich be-
wegt. Wenn sie nicht gerade schlafen, sind sie selbst 
immer in Bewegung. Das bedeutet Entwicklung 
und Fortschritt. Ohne Bewegung ist Lernen nicht 
möglich. Alles, was der Säugling im ersten Lebens-
jahr lernt, entspringt der Bewegung: sich aufsetzen, 
aufstellen und schließlich gehen. Mit einer un-
glaublichen Ausdauer werden Bewegungsabläufe 
wiederholt, bis die Muskulatur sich soweit heran-
gebildet hat, dass sie dem Aufrichten des Leibes die 
notwendige Kraft zur Verfügung stellen kann.
Noch etwas gehört zu diesem Lernprozess dazu:  
Es ist das Vorbild. Aufrecht zu stehen und frei zu 
gehen ist das erste Ziel, das ein jedes gesunde Kind 
erreichen möchte. Noch für einige Jahre bleibt  
das Bewegungsvorbild Anreiz zum Mit- oder Nach-
vollziehen des Bewegungsgeschehens. So lernen 
die Kinder, ihre Hände immer geschickter zu ge-

brauchen, bis sie dann eines Tages beim Schreiben 
den Stift sicher führen können, bis sie in der Lage 
sind, einen Faden durch ein Nadelöhr zu fädeln.

1 Vom Finger- zum Handgestenspiel 1

Seit es Kindergärten gibt, wurden dort den Kindern 
schon immer Fingerspiele angeboten. Es war gar 
keine Frage, ob das »Sinn macht« oder nicht, es ge-
hörte fast wie das Atemholen einfach dazu. Und die 
Kinder ahmten diese kleinen Spiele auch immer 
gerne nach, spielten »damit« auch zu Hause, im 
Garten oder unterwegs, wo immer sie gerade waren 
und Lust verspürten, die meist heiteren Spielchen 
zu wiederholen. Wie schon eingangs erwähnt: Die 
Hände sind als Spielzeug immer verfügbar. Und wie 
wunderbar: Diese Spiele sind mit Sprache begleitet, 
meist mit Versen, die sich reimen und rhythmisch 
strukturiert sind, sodass sie den Kindern leicht über 
die Lippen gehen. Fast immer sind die Wortinhal-
te wenig »lehrreich«, vielleicht sogar sinnfrei, aber 
gerade diese sinnfreien Worte regen die kindliche 
Phantasie enorm an, sodass so mancher Vierzeiler 
sich im Handumdrehen in eine »Kurzgeschichte« 
verwandelt. Mit dem starken Wunsch, Kinder so 
früh wie möglich zu beschulen, um ihnen gute Vo-
raussetzungen für den Start ins Leben zu verschaf-
fen, verschwanden die Fingerspiele allmählich aus 
den Kindergärten. Sie gerieten in Vergessenheit, 
weil abfragbare Lerninhalte für viel wichtiger gehal-
ten wurden als phantasievolles Spiel. Ebenfalls vom 
frühen – zu frühen? – Lernen betroffen war und ist 
bis heute die Musik. Jahrelang war nichts wichti-
ger, als die vierjährigen Kinder nachmittags mit der 
leuchtend roten Tasche zur Musikschule zu schi-
cken, damit ihnen dort das Notenlesen beigebracht 
werden konnte. Aber: Was hat das Notenlesen mit 
Musizieren zu tun? Sind die schwarzen Punkte auf 
ebenfalls schwarzen Linien denn wirklich Musik?
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1 Der direkte Weg zur Musik 1

Diese Frage beantwortete Wilma Ellersiek (1921-
2007), Professorin für den Fachbereich Rhythmik 
an der Staatlichen Hochschule für Musik und Dar-
stellende Kunst in Stuttgart, nicht mit Worten, son-
dern mit Taten. Aus ihrem profunden Wissen für 
die kindliche Entwicklung war ihr klar, dass man 
mit Notenlesen Kinder nicht musikalisieren kann. 
Sie erdachte daher ein ganz eigenes Programm für 
die frühe, dem Kind angemessene Musikalisierung. 
Aus kleinen, aus dem Volksgut stammenden 
Kinderversen, Märchen und Kinderliedern entwi-
ckelte Wilma Ellersiek Stundenbilder mit rhythmi-
sierter Sprache sowie klein- und großmotorischer 
Bewegung, die für Mutter und Kind gemeinsam 
konzipiert wurden. 
Obwohl diese Art von musikalischer Früherziehung 
Klein und Groß begeisterte, war Wilma Ellersiek 
noch nicht zufrieden damit. Intuitiv spürte sie,  
dass die Sprache mehr musikalisches Potenzial  
bereithält, als in den volkstümlichen Versen und  
Märchen enthalten war. So begann sie, eigene »Sprech- 
Bewegungsspiele« zu dichten. Es dauerte nicht lange, 
bis der Begriff »Handgestenspiel« auftauchte. Wer 
aus alten Quellen noch das Wort »Fingerspiel« im 
Ohr hat, wirft das Handgestenspiel mit dem Finger-
spiel gerne in einen Topf. Es sind aber tatsächlich 
verschiedene Dinge. Werden beim Fingerspiel vor-
zugsweise die Finger mit Namen oder Tätigkeiten 
benannt und »abgezählt«, kann ein Handgesten-
spiel einen ganzen Kosmos von Bildern vor den 
Betrachter zaubern. Im Gegensatz zum Fingerspiel 
bewegt sich beim Handgestenspiel der gesamte 
Oberkörper – oft nur in Nuancen, aber genau die 
machen die entscheidende Wirkung aus.
Dem Ursprungsgedanken treu bleibend, Kinder 
über Bewegung und Sprache in ein rhythmisch-
musikalisches Erleben zu bringen, »komponierte« 
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Wilma Ellersiek jedes Spiel mit den musikalischen 
Parametern Rhythmus, Takt, Melos, Dynamik und 
Harmonie. Zum Inhalt ihrer Spiele wählte sie vor-
dergründig das Geschehen in der Natur. Allein in 
zwei ihrer insgesamt acht Bücher sind Spiele ge-
sammelt, die sich ausschließlich mit den Jahreszei-
ten befassen. Auch an die Tiere hat Wilma Ellersiek 
gedacht. Es gelang ihr, sprachlich und – viel mehr 
noch – in den fein abgestimmten Bewegungen, das 
Wesenhafte des jeweiligen Tieres zu erfassen und 
so dem Zuschauer ein lebendiges und wahrhafti-
ges Bild-und-Sprach-Klang-Erlebnis vor Augen und  
Ohren zu führen.

1 Berührungsspiele und 
»Erzählchen« 1

Auch die Kleinsten lagen Wilma Ellersiek am Her-
zen. Für sie hat sie rhythmisch-musikalische Be-
rührungsspiele entwickelt. Solange die Kinder die 
teilweise komplexen Handgesten noch nicht nach-
ahmen können, erfreuen sie sich an den zarten Be-
rührungen, die ihnen Erwachsene angedeihen las-
sen. Kopf, Rumpf, Arme, Hände, Beine und Füße 
werden bedacht – eine wahre Wohltat für die Kinder 
in unserer berührungs- und beziehungsarmen Zeit. 
Und wenn man glaubt, dass die Berührungsspiele 
nur für das Babyalter tauglich sind, täuscht man 
sich sehr: Bis ins Grundschulalter hinein genießen 
und lieben die Kinder diese zarte, respektvolle kör-
perliche Zuwendung.
Von den Berührungsspielen kann über Eigenbe-
rührungsspiele nahtlos zu den Handgestenspielen 
übergegangen werden, zu solchen dann, die mit ein-
fachen Bewegungen auskommen und schon vom 
knapp zweijährigen Kind anfänglich nachgeahmt 
werden können. In das sogenannte »Krippenalter« 
(je nach Einrichtung für Kinder schon ab sechs 
Monaten bis etwa zum dritten Geburtstag) ge-
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hören auch die von Ellersiek erfundenen »Erzähl-
chen«. Auch diese sind rhythmisch-musikalische 
Handgestenspiele, jedoch sind sie kurz gehalten 
und inhaltlich schlicht, sodass die Krippenkinder 
sie gedanklich schon erfassen können. Durch das 
bewegte, lebendige Vorbild des erzählenden Er-
wachsenen erleben die Kinder die Erzählchen als 
räumlich reales Geschehen. Nicht selten suchen die 
Kleinen nach dem Hündchen oder der Maus, die 
als Handgeste hinter dem Rücken des Erwachsenen 
verschwunden sind. Im Kindergarten ist dann die 
ganze Palette an Handgestenspielen möglich – von 
den Erzählchen, die von den »Großen« noch geliebt 
werden, über die Silbenspiele bis hin zu den langen, 
in den Bewegungen sehr komplexen Spielen. Einige 
Spiele eignen sich noch sehr gut für den Unterricht 
im Elementarbereich der Schule, besonders dann, 
wenn sie in den Fremdsprachenunterricht Einzug 
halten. Viele Spiele liegen bereits übersetzt vor:  
Es gibt sie in Englisch, Französisch, Koreanisch, 
Russisch, Spanisch und noch in weiteren Sprachen. 
Durch die von Ellersiek gesuchten und gefunde-
nen »Urgesten« der Objekte, die sie zum Inhalt 
ihrer Spiele wählte, erfassen die Kinder über die 
Bewegungen den Sinn des Spieles, auch wenn sie 
die Sprache zunächst nicht verstehen. So sind die  
Spiele speziell auch für Kinder mit Migrations-
hintergrund im Kindergarten von großem Wert, 
weil sie ihnen den Einstieg in die jeweilige Landes-
sprache erleichtern.

1 Silbenspiele als Brücke zum 
Ergreifen der fremden Sprache 1

Die Silbenspiele verdienen eine besondere Erwäh-
nung. Was versteht man überhaupt unter einem 
Silbenspiel? Um es rasch verständlich zu machen, 
hier ein Beispiel:

111

Rhythmus und Reim dominieren das Geschehen. 
Zu jedem »Klangwort« (Silbe) gibt es eine eigene 
Arm- oder Handbewegung. Da das Ganze sich im 
sinnfreien Sprachraum bewegt, lässt es die Gedan-
ken »frei« – es verknüpfen sich keine konkreten 
Vorstellungsbilder mit Wörtern wie: »watsch«, oder 
»bab«. Trotzdem handelt es sich um Sprache, die in 
diesem Beispiel »deutsch« klingt. Für die ins Engli-
sche und in andere Sprachen übertragenen Spiele 
gilt dies im jeweiligen Sprachraum entsprechend. 
Gerade diese Silbenspiele sind sehr oft die Brücke 
für Kinder aus anderen Ländern, um die Sprache 
ihrer neuen Umgebung aktiv zu ergreifen. Und 
welche Freude haben alle Kinder, egal aus welchem 
Sprachraum sie kommen, gerade mit den sinn-
freien Spielen: Aus Herzenslust werden sie immer 
wieder gespielt, schnell, langsam, mit riesigen Be-
wegungen oder mit winzigen, gebrüllt, geflüstert 
oder auch mal ganz stumm! Herrlich, wie man sich 
danach fühlt: Vom Rhythmus durchpulst, vom ge-
gliederten Sprechatem erfrischt – und das gilt nicht 
nur für die Kinder, sondern in gleichem Maße auch 
für die anleitenden Erwachsenen. Ebenso profitie-
ren Kinder, die es durch besondere Einschränkun-
gen schwer haben, ihre eigene Muttersprache zu 
ergreifen.

1 Vielfache Wirkung 1

Was lernen die Kinder mit und durch die Handges-
tenspiele? Die Antwort auf diese Frage ist umfang-
reich und hier nur ganz punktuell möglich:

Bum und batsch und
wum und watsch und

bab und baaa und
hier und da und
trallalallalallala!

Und huh und muh –
Und auf und zu! – Ja!
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1 
Die Konzentration wird gefördert.

1 
Das Gedächtnis wird trainiert.

1 
Die Bewegungskoordination wird geübt.

1 
Die gesamte Motorik wird geschult.

1 
Die Sprache und Sprachfähigkeit wird angeregt   

     und gefördert.

1 
Eine grundlegende Musikalisierung wird 

     veranlagt.

1 
Liebe und Achtsamkeit zur Schöpfung wird 

     entfacht.

Die Liste ist nicht vollständig. Viele weitere »posi-
tive Nebeneffekte« stellen sich bei den Kindern 
ein, wenn ihnen dieses Angebot im Kindergarten 
gemacht wird. Und wo können die Erzieherinnen 
sich diese Spiele aneignen? Dafür gibt es Kurse und 

Tagungen und sogar eine berufsbegleitende Ausbil-
dung. Der Verein »Insel, Institut für die Spiele von 
Wilma Ellersiek« hat ein reichhaltiges Angebot rund 
um die Spiele entwickelt, das in Deutschland und 
einigen anderen Ländern genutzt werden kann. 

1

Zur Autorin: 

Ingrid Weidenfeld hat in Stuttgart an der Staatlichen 

Hochschule für Musik und Darstellende Kunst die Fächer 

Rhythmik und Violine studiert. Im Fachbereich Rhythmik 

war Wilma Ellersiek ihre Dozentin. Als »Ellersiek- 

Spezialistin« erteilt sie heute weit über Deutschlands 

Grenzen hinaus Kurse. Ab 2001 begann die Herausgabe des 

Werkes von Wilma Ellersiek in Buchform im Verlag Freies 

Geistesleben. 2012 startete Ingrid Weidenfeld eine berufsbe-

gleitende Ausbildung zum Rhythmikpädagogen nach Wilma 

Ellersiek, die inzwischen in Stuttgart ihren festen Platz 

gefunden hat: www.handgestenspiele.de
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und mächtigen Einflusses von Chinas »College-
Aufnahmeprüfung« hat jedoch die Angst vor einem 
»Zurückbleiben« die ganze Gesellschaft im Griff 
und macht es Eltern und Kindergärten unmöglich, 
das intellektuelle Lernen zu ignorieren. Daher kön-
nen es sich nur sehr wenige Kindergärten erlauben, 
ihren Kindern das Lesen, Schreiben, Rechnen oder 
den Umgang mit elektronischen Geräten nicht bei-
zubringen. Der Chengduer Kindergarten ist der 
Philosophie der Waldorf-Früherziehung treu geblie-
ben und hat sich für eine Vielzahl von Aktivitäten 
eingesetzt, wie freies und kreatives Spiel, Lernen 
am Leben, in der Natur und durch künstlerisches 
Tun. Das alles wird von den Eltern sehr geschätzt. 
Die Waldorfpädagogik an sich hat in China einen 
großen Einfluss. Deshalb kommen jedes Jahr vie-
le Lehrer, Bildungsexperten oder Schüler, um sich 
unseren Kindergarten und die Schule anzuschauen. 
Im September 2020 besuchte wieder eine Gruppe 
von Mitarbeitern des Bildungsministeriums den 
Waldorfkindergarten von Chengdu. Sie waren über-
rascht, über die schöne Atmosphäre, das Natürliche 
in der Gesamtgestaltung, den pädagogischen und 
künstlerischen Umgang mit den Kindern. 

1 Abschied am Tor 1

Vor der Epidemie konnte man jeden Morgen viele 
sehr beschäftigte Eltern auf dem Campus sehen. Ei-
nige spielten Basketball oder Badminton, sprangen 
mit den Kindern auf dem Spielplatz Seil, andere re-
cycelten mit den Kindern Müll oder pflanzten und 

Der Herbst steht vor der Tür. Unser tägliches Le-
ben und Arbeiten hat sich allmählich wieder nor-
malisiert. Obwohl die Menschen in öffentlichen 
Verkehrsmitteln und an einigen öffentlichen Orten 
Masken tragen müssen, fühlen sich die meisten 
entspannt und sicher. Und sie sind dankbar gegen-
über jenen, die sich für den Kampf gegen die Epide-
mie eingesetzt haben. Als die Kinder im September 
wieder in die Schule oder den Kindergarten zurück-
kehrten, schien alles wieder normal zu sein, und 
doch hatten sich einige Dinge geändert.

1 Mit Schüssel und Essstäbchen 
oder Löffel in den Taschen 1

Die Kinder kommen morgens zwischen 8.15 und 
8.45 Uhr in den Kindergarten. In ihrer Tasche ha-
ben sie eine eigene Schüssel und Essstäbchen oder 
einen Löffel, Handtücher und Wechselkleidung und 
vielleicht ein paar Steine, Obstkerne oder ein Woll-
knäuel. Hier gibt es keine Bücher oder Hausaufga-
ben, wie es in anderen Kindergärten der Fall ist. In 
China wird in fast allen Kindergärten Lesen, Schrei-
ben und Rechnen unterrichtet. Viele Kinder haben 
nur Hefte und Schulbücher in ihrer Tasche. 
In den letzten Jahren hat das Bildungsministerium 
der Volksrepublik China wiederholt betont, dass es 
strengstens verboten ist, Grundschulinhalte in Kin-
dergärten zu unterrichten, und der übermäßige Ge-
brauch von elektronischen Geräten in Kindergärten 
wird missbilligt. Ich halte diese Politik für human, 
gesund und richtig. Aufgrund des weitreichenden 

Corona-Alltag im 
Waldorfkindergarten Chengdu

von Li Zhang
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wenig traurig, die Erzieherin wartete auf sie, hielt 
sie, tröstete sie geduldig.
Die Kinder müssen keine Masken tragen, dafür aber 
Abstand halten. Damit sich die Kinder an solche Ver-
änderungen gewöhnen konnten, haben sich die Er-
zieherinnen eine gute Idee einfallen lassen: Die Bam-
busstange war ein kleiner Zug: Nachdem sich die 
Kinder von ihren Eltern verabschiedet hatten, stiegen 
sie in den Bambuszug ein, hielten eine Schnur an 
der Bambusstange und hatten dadurch einen Meter 
Abstand. Jeder kleine Zug konnte sieben oder acht  
Passagiere mitnehmen, alle sangen »Kleiner Zug, 
kleiner Zug, bumm, bumm, bumm, bumm, trägt uns 
durch Täler, trägt uns durch Felder, trägt uns durch 
Flüsse ...« Nach einer Spazierfahrt durch den Gar-
ten und den Bambuswald kamen die Kinder in ihren 
Raum oder auf den Spielplatz im Freien (Foto unten).
Wenn der Tag vorbei ist, bringt der Bambuszug 
die Kinder vom Kindergartenraum zum Tor; dort 
werden sie den wartenden Eltern übergeben. Die  
älteren Kinder sind gerne Lokführer und steuern 
den kleinen Zug zum Tor. 
Kinder, Eltern und Lehrer müssen angesichts dieser 
Veränderung kreativer, geduldiger und entschlos-
sener sein, und es ist erstaunlich, wie widerstands-
fähig die Kinder sind und wie schnell sie sich da-
ran gewöhnt haben. Zu Beginn dieses Jahres, als 
die Epidemie wirklich schlimm war, haben unsere  
Erzieherinnen zur Unterstützung der Eltern, die 
sich zu Hause um ihre Kinder kümmerten, sehr oft 
online mit den Eltern gesprochen, ihnen Vorträge 
gehalten, sie beraten und ermutigt, den Rhythmus 
zu Hause beizubehalten, ihnen Geschichten, Hand-
arbeiten, Spiele und andere Aktivitäten gezeigt. 
Dies hat den Eltern während des fast viermonati-
gen isolierten Lebens zu Hause sehr geholfen. Im  
Sommer, als die Kinder in den Kindergarten zu-
rückkehrten, stellten wir fest, dass sich die meisten 
in einem guten Zustand befanden, ohne allzu viel 
Angst und ohne Symptome eines Traumas.

bewässerten die Gärten, machten Tai Chi auf dem 
Rasen, spielten Flöte oder nahmen die jüngeren 
Kinder zum Spielen in den Bambuswald mit. Die 
Kindergartenkinder konnten durch den Wald lau-
fen, um den Teich herumgehen und den Spielplatz 
und den Gruppenraum in Begleitung ihrer Eltern 
betreten. Es herrschte eine warmherzige, entspann-
te und freie Attmosphäre. Nachdem die Kinder den 
Raum betreten hatten, begaben sich einige Eltern 
zu einem Treffen, um sich auf die Feierlichkeiten 
eines Festes vorzubereiten, einige gingen zur Studi-
engruppe für traditionelle chinesische Malerei, zum 
Chor, zur Flötengruppe, zur Handarbeitsgruppe, 
zur Trainingsgruppe für Drachen- und Löwentanz – 
alles war voller Leben und Begeisterung.
Solch eine enge Beziehung zum Kindergarten oder 
zur Schule ist in China sehr selten anzutreffen, da 
die Eltern in der Regel ausgeschlossen sind. Unsere 
Eltern hingegen nehmen aktiv an vielen Aktivitäten 
teil, sind an ihrer eigenen Fortbildung interessiert 
und arbeiten zusammen, um den Kindern eine 
Umgebung zu bieten, in der sie gesund aufwachsen 
können. Wir sind sehr stolz auf diese Zusammen-
arbeit, und es ist das Licht des Waldorfgeistes, das 
uns zusammenführt.
Während der Epidemie konnten die Eltern den 
Campus nicht betreten, die Kinder verabschiedeten 
sich am Tor von ihnen. Den Großen gelang dies pro-
blemlos. Aber einige Kindergartenkinder waren ein 

111



Foto: Waldorfkindergarten »Chengdu«

1 In der Natur oder auf dem 
Bauernhof 1

In den meisten Schulen und Kindergärten  
Chinas ist es den Kindern aus Sicherheitsgrün-
den nicht erlaubt, den Campus zu verlassen. Die  
Waldorfschule Chengdu hat das Glück, einen 
zehn Hektar großen Campus mit Bambuswäldern,  
Teichen, großen Rasenflächen, einem Bauernhof 
und einem großen Spielplatz zu besitzen. Mindes-
tens drei oder vier Vormittage pro Woche können 
die Kindergartenkinder auf dem Campus spazieren 
gehen, im Bambuswald und um den Teich herum 
spielen.
Die Traditionelle Chinesische Medizin sagt: Wenn 
man will, dass die Kinder wachsen, müssen sie gut 
in der Erde verwurzelt sein. Und in der Sonne baden! 
Als die Kinder in den Kindergarten zurückkehrten, 
beschlossen die Erzieherinnen, ihnen mehr Spiel 
und natürliche Aktivitäten im Freien anzubieten, 
damit sie mehr atmen und selbstständig spielen 
konnten. Sie ermutigten auch die Eltern dazu, ihre 
Kinder zum Wandern oder Bergsteigen mitzuneh-
men, um ihre Immunität zu stärken. All diese Ver-
änderungen sind die besten Geschenke für die Ge-
sundheit ihrer Kinder in der Zukunft.

1 Das Mondfest 1

Der 1. Oktober ist der chinesische Nationalfeiertag, 
in diesem Jahr war er auch der Tag des Mondfestes 
(Mittherbstfest). Am Abend des Mondfestes, beim 
Anblick des hellen Mondes, essen die Menschen 
Mondkuchen und Osmanthuskuchen, erzählen Ge-
schichten, Rätsel, bewundern den Mond und beten, 
dass das Familientreffen so vollkommen wie der 
Mond sein wird.
Das Mondfest ist ein typisches Herbstfest. In frü-
heren Jahren luden die Pädagogen die Eltern in 
die Kindergärten ein, um das Fest gemeinsam zu 

feiern. Aber in diesem Jahr durften die Eltern nicht 
kommen. Die Kinder verbrachten das Fest im Kin-
dergarten mit ihren Erzieherinnen. Sie buken 
Mondkuchen, sangen Lieder über den Mond, bas-
telten Laternen, sahen dem Puppenspiel »Chang’e 
fliegt zum Mond« zu, brachten Opfer dar und be-
teten. Sie beteten, dass wir so wie der runde Mond 
zusammen sein können! Auch Lehrer und Kinder 
dankten den Ärzten und anderen hart arbeitenden 
Menschen aufrichtig und beteten für uns alle, für 
Menschen, die diese Epidemie durchmachten, und 
dass jede Familie für immer glücklich und gesund 
zusammen sein kann.
Die Epidemie ist noch nicht vorbei, aber die Kinder 
wachsen, ihr Leben, ihre Arbeit und ihr Spiel gehen 
weiter! Lehrer und Eltern haben hart daran gearbeitet, 
eine rhythmische und einhüllende Umgebung für 
die Kinder zu schaffen, damit sie gesund aufwachsen 
können, und wir hoffen, dass Dankbarkeit und Ehr-
furcht ihnen die Kraft zum Wachsen geben werden. 

1

Zur Autorin: Li Zhang wurde 1994 mit der Waldorf-

pädagogik bekannt und schloss ihre Ausbildung zur 

Erzieherin am Sunridge College in Spring Valley NY ab. 

Im Jahr 2004 hat sie zusammen mit ihrem Mann Harry 

und Freunden die erste chinesische Waldorfschule 

und den ersten Kindergarten auf dem

chinesischen Festland gegründet.

Übersetzung: Lorenzo Ravagli
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Mütter sind keine 
Multifunktionswerkzeuge

Désirée Waterstradt im Gespräch mit Ariane Eichenberg

Désirée Waterstradt ist Elternschaftsforscherin, 
lehrt an der Pädagogischen Hochschule in Karlsru-
he und plädiert für eine Fortsetzung der Aufklärung 
in puncto Familie und Menschenbild, um neben 
Kindern auch Eltern in den Blick zu nehmen und 
der notorischen Überforderung, insbesondere der 
Mütter, entgegenzuwirken.

Frühe Kindheit I Familie und Elternschaft waren 
nicht immer so, wie wir sie heute denken und le-
ben. Wie hat sich unser Familienmodell im Laufe 
der Zeit verändert?
Désirée Waterstradt I In Europa war über Jahrtau-
sende das »Haus« die zentrale Institution. Diese 
Lebens- und Wirtschaftsgemeinschaft ging weit 
über das hinaus, was wir heute unter Familie ver-
stehen. Es ging ums Überleben in hierarchischen 
Ordnungskonzepten, nicht primär um Gefühl, 
Nähe oder Verwandtschaft. Etwa im Mittelalter, 
da setzte der Grundherr zur Bewirtschaftung der 
Hauswirtschaftsgemeinschaften ein Arbeitspaar 
aus Hausvater und Hausmutter als Doppelspitze 
ein, genannt die »Älteren«, heute »Eltern«. Kinder 
waren Arbeitskräfte, sozialisiert durch Mitarbeit. 
Sie verließen spätestens mit zwölf bis vierzehn 
Jahren das Elternhaus, um als Magd, Knecht oder 
Lehrling in einem anderen Haus zu arbeiten bezie-
hungsweise zu lernen. Diese Entfamiliarisierung 
des Sozialen begünstigte viele Entwicklungen: die 
Entstehung einer Jugendphase, Ablösung von den 
Eltern, Individualisierung, Mobilität oder Alters-
sicherung durch das Haus statt durch die Kinder. 

Nur Adelshäuser konnten Abstammung als Privileg 
pflegen. Grundlegende Veränderungen läuteten die 
Neuzeit ein. Frühkapitalismus und Wachstums-
wirtschaft mit den Prinzipien von Eigennutz und 
Konkurrenz entwickelten sich. In der entstehenden 
bürgerlichen Mittelschicht spaltete sich die wirt-
schaftliche Funktion des Hauses. Der Vater war 
zunehmend aushäusig und bezahlt tätig, die Frau 
blieb unbezahlte »Haus«-Frau und Mutter. Vom 
Hausgesinde blieben höchstens Putzfrau und Baby-
sitter übrig, die aber nicht mehr zum Wir dazuge-
hören. Kinder wurden zunehmend entpflichtet und 
schließlich zur Aufgabe der Mutter. Ihr Ausschluss 
aus dem bürgerlichen Emanzipationsprojekt ist 
bis heute ungelöst. Für die sich neu figurierende 
Lebensform kam das französische Wort »famille« 
auf. Sie wurde das Herzstück bürgerlicher Kultur 
und fundamentales Organisationsprinzip bürgerli-
cher Gesellschaften – mit systematischer Trennung 
von privater Familiensphäre und Öffentlichkeit, 
von weiblichem und männlichem Habitus. Bei der 
Entstehung bürgerlicher Schichten diente der neue 
Typus einer Lebens- und Wirtschaftsgemeinschaft 
zur Abgrenzung gegenüber Ober- und Unterschich-
ten, wurde als Ideal überhöht, emotional aufgela-
den und erfolgreich vom bürgerlichen Projekt der  
Aufklärung abgeschirmt. Trotz besseren Wissens 
aus Alltag, Geschichte, Ethnologie, Demografie 
oder Psychologie glauben wir bis heute an den  
Mythos der harmonischen Mehrgenerationenfami-
lie als unveränderliche Naturkonstante. Im weiteren  
Figurationswandel verschob sich der Mittelpunkt  
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allmählich vom aushäusigen Vater Richtung Kind. 
Im bürgerlichen Projekt der Nationsbildung wuchs 
das Interesse am Kind, da es die Zukunft verkör-
pert. So gingen Nationalisierung und Pädagogisie-
rung Hand in Hand, um aus Kindern Deutsche, 
Franzosen, Briten oder Amerikaner zu machen. 
Institutionen wie Kindergärten, Schulen, Jugend-
ämter und Familiengerichte entstanden. Es ist also 
der gesellschaftliche Wandel, der unsere Familien-
formen figuriert – nicht einzelne Väter, Mütter oder 
Kinder. Das gilt auch für die Kindzentrierung.

FK I Wie hat sich Familie denn mit der Kindzentrie-
rung verändert?
DW I Persönlichkeitsentwicklung und Bedürfnisse 
des Kindes haben Vorrang vor denen der Eltern. Der 
Erziehungsstil wird kindzentriert. Die emotionalen 
Bedürfnisse verlagern sich von der Partnerschaft 

zum Kind. Die für Eltern oftmals zermürbende Fol-
ge: aus dem Befehls- wird ein Verhandlungshaus-
halt. Eltern werden von der Autorität zum Sünden-
bock für gesellschaftliche Probleme. Etwa seit den 
1970er Jahren hat sich die Machtbalance hin zur 
kindzentrierten Familie gewandelt. 
Die Verantwortung für Gesellschaft und Soziali-
sation wird auf individuelle Eltern projiziert –  
alltagspraktisch und moralisch auf die Mütter. 
So scheint es, als hätte die Gesellschaft mit dem  
Wandel ihrer eigenen Verhaltens- und Empfindens-
standards nichts zu tun und müsste sich auch aus 
Familien raushalten. Selbst wenn ich wollte, könnte 
ich nicht zu meiner Nachbarin hinüber gehen und 
sagen, wenn ihr Kind sie immer wieder unver-
schämt angeht: »Sag mal, wie redest du eigentlich 
mit deiner Mutter?!« Das gilt als übergriffig. 

Die Elternschaftsforscherin 

Desirée Waterstradt
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FK I Sie sprachen davon, dass Kinder entpflichtet wurden. Was meinen Sie 
damit?
DW I Unsere Gesellschaft ist mittlerweile so ausdifferenziert, dass Kinder 
in einer Sonderwelt aufwachsen. Allein schon das Erleben der Arbeitswelt 
der Erwachsenen, geschweige denn Mitarbeit – das gibt es ja heute kaum 
noch, höchstens in der Landwirtschaft oder im asiatischen Geschäft, wo die 
Tochter an der Kasse steht. Aber das wird kritisch gesehen. Doch Kinder 
möchten in der »richtigen« Welt dabei und wirksam sein. Das macht sie 
stolz. Um jetzt mal etwas ganz Provokatives zu sagen: Ich glaube, wir soll-
ten neu über »Kinderarbeit« nachdenken. Reicht es wirklich aus, Kinder mit 
Wissen und Erwartungen vollzustopfen? Sollten wir Kindern nicht Erfah-
rungen von Selbstwirksamkeit im ganz praktischen, alltäglichen Sinn von 
klein auf ermöglichen? Warum sollen Kinder nicht zuhause die Toilette und 
in der Schule ihr Klassenzimmer putzen? Oder warum sollen Zehnjährige 
nicht auf Fünfjährige aufpassen? Das war einmal das Normalste der Welt. 
Ich glaube, dass diese Rückbindung fehlt – nicht nur Kindern, sondern uns 
allen. Sollten wir nicht alle phasenweise in Kita, Bahnhofsmission, Flücht-
lingsheim oder Krankenhaus arbeiten, einfach um die Begrenztheit unserer 
Erfahrungswelten zu überschreiten? 

FK I Eines der höchsten Ziele in Gesellschaft und Erziehung ist die Entfal-
tung der persönlichen Individualität. Wie sehen Sie das?
DW I Leider ist die Vorstellung von Individualität von fatalen Missverständ-
nissen und Selbstentfremdungen geprägt. Unser westliches Menschenbild 
ist das eines »homo clausus« (Norbert Elias): der Mensch als einsames wirlo-
ses Ich, als denkende Statue, verschlossenes Gehäuse oder asoziale Maschi-
ne. Als wäre das Individuum ein einsames fremdes Körnchen, das durch das 
Universum fliegt, getrennt von allem anderen. Kinder empfinden sich nicht 
so entfremdet – auch deshalb werden sie wohl idealisiert und sakralisiert. 
Und es braucht lange, bis sie dieses bizarre Selbstbild verinnerlicht haben. 
Es wurde über Jahrtausende von erwachsenen männlichen Denkern geprägt, 
ist hochgradig verkopft und selbstentfremdet. In der Kulturpsychologie wird 
es mittlerweile selbstkritisch als »weird« bezeichnet, also als eigenartig, ko-
misch, bizarr, gruselig. Das Wort steht zudem als Abkürzung für »westlich, 
educated (gebildet), industrialisiert, reich, demokratisch«. 
Doch weil wir diese Selbstsicht von klein auf verinnerlicht haben, tun wir uns 
schwer, sie zu verändern. Selbstverständlichkeiten in Verhalten und Sprache 
versperren uns den Weg zu einem zusammenführenden Denken in Ver-
flechtungen und langfristigen Entwicklungsprozessen. Schon das englische 
Wort für Wissenschaft »science« bedeutet eigentlich »teilen«, »spalten«. 

Christiane Kutik
Erziehen mit Gelassenheit 
12 Kraftquellen für das Familienleben
Neuausgabe (6., akt. Auflage 2018)
155 Seiten, kartoniert
€ 19,– (D) | ISBN 978-3-7725-2880-4
www.geistesleben.com

Kraftquellen für  
das Familienleben
Wenn ein Kind auf die Welt kommt, 
überschlagen sich die Gefühle: Da ist 
Glück und Freude – doch bald schon 
gibt es Spannungen, Ärger und Not.  
Das Kind ist eigenwillig. In der Beziehung 
beginnt es zu kriseln, und die Nerven 
der Eltern liegen blank. Christiane Kutik 
zeigt in ihrem Buch 12 konkrete Wege 
zu mehr Gelassenheit im Familienalltag. 
Auf der Grundlage von Klarheit, Selbst-
achtung und Verlässlichkeit können 
Kinder sich sicher fühlen, und es wird 
wieder möglich, auch die erfreulichen 
Seiten des Miteinanders zu pflegen. 

«Erziehen mit Gelassenheit … ist präg-
nant, verständlich, übersichtlich und 
sehr gut nachvollziehbar. Es sollte jedes 
Ehepaar zur Geburt ihres ersten Kindes 
geschenkt bekommen!»

 Bücheroase Dresden

Freies Geistesleben 
Kinder wahr nehmen
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Durch dieses Analysieren und Differenzieren ist 
unser Wissen auch enorm gewachsen. Aber wenn 
wir Überblick gewinnen wollen, brauchen wir Syn-
thesemodelle, müssen das Verschiedene und die 
Vielheit zusammendenken. Das ist überfällig, um 
ererbte Missverständnisse zu überwinden, unter 
denen wir leiden, die wir aber weiter als Ideal für 
uns und unsere Kinder ansehen. Wir sollten unser 
historisches Wissen nutzen, um langfristige soziale 
Prozesse zu erkennen und uns darin zu verorten – 
ob Pandemien, Staats- und Wirtschaftsentwicklung 
oder Elternschaft. Auch der Vergleich mit anderen 
Gesellschaften ist wichtig, um Selbstverständlich-
keiten zu hinterfragen. 

FK I Was bringt ein verändertes Menschenbild  
Eltern und Kindern konkret?
DW I Ein völlig verändertes Selbstverständnis. Babys 
werden nicht als einsame vorsoziale Monaden ge-
boren, die Beziehungsfähigkeit und Sozialität 
erst mühsam lernen müssen. Alles an uns ist von  
Anfang an auf soziale Beziehungen ausgerichtet 
– Ohren, Augen, Stimmbänder, Gesichtsmuskeln 
zum Lächeln. Wir sind offene Beziehungswe-
sen – homines aperti, kein homo clausus! Kinder 
sind keine hochfragilen leeren Gehäuse, bei denen  

Mütter zunächst ganz vorsichtig ein Dyaden- 
Betriebssystem installieren müssen, das Väter 
dann zur Triade updaten. Sonst hätte die Mensch-
heit schlicht nicht überlebt. Nein, Kinder bringen 
Soziali tät mit, wenn auch in den Feinheiten unter-
schiedlich ausgestattet. Das große Interesse am 
Kind und einem besseren Verständnis psychosozia-
ler Entwicklung ist gut, muss aber auf Erwachsene 
und Eltern erweitert werden, sonst werden Eltern 
und vor allem auch Mütter nur noch als Instrumente 
gesehen. Ohne diese Perspektivenerweiterung wird 
der Erwartungsdruck auf sie immer weiter wach-
sen. Fundiertes Wissen braucht es also nicht nur 
über Kindheit, sondern auch über Erwachsenheit, 
Familie und Elternschaft. Denn Eltern sind nicht 
überfordert, sie werden überfordert – und zwar  
systematisch und immer mehr. Das drückt sich 
auch in üblichen Etikettierungen aus wie »über-
forderte Mutter« oder »Helikoptermutter«, die auch 
in Fachkreisen vielfach an die Stelle von fundiertem 
Wissen treten. Das darf nicht so bleiben. 

FK I Wie sehen Sie die Rolle von Müttern heute?
DW I Die Wertigkeit, die Müttern zukommt, hängt 
stark von den jeweiligen gesellschaftlichen Ent-
wicklungen ab. Generell scheint es in männlich 
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dominierten Gesellschaften aber zu einer Abwer-
tung und Unsichtbarmachung von Mutterschaft, 
Fürsorge und dienender Führung zu kommen. 
Hierzulande haben wir damit besondere Probleme, 
wie zahllose Studien zeigen. Es wird aber schon bei 
Kleinigkeiten klar, etwa dem Schmähbegriff »Mut-
ti« für Angela Merkel, der von männlichen Partei-
kollegen geprägt wurde, die in den 50er/60er-Jah-
ren aufwuchsen und die sehr gut wissen, für welche 
Machtverhältnisse er steht. Wo Mütter hohe Wert-
schätzung und Ansehen haben, hätte er sich nicht 
entwickeln können.
Im westlichen Familienideal ist das Mutterbild 
hochgradig gespalten – Idealisierung und Abwer-
tung sind zwei Seiten derselben Medaille. Weil wir 
Mutterschaft überhöhen, sehen wir in der sozialen 
Isolierung von Mutter und Kind keine Ausgrenzung 
aus dem Alltagsleben, sondern eine vermeintlich 
»natürliche« Dyade. Ein Blick in die Vergangenheit 
und andere Kulturen zeigt, dass das alles andere als 
normal ist oder dort keineswegs als ideal gilt. Bei 
uns soll die einzelne Mutter das Kind »sozialisie-
ren«, eine Paradoxie schlechthin. Sie soll dem Kind 
»Gesellschaft« sein, und praktisch alles das leisten, 
was die Gesellschaft sich nicht zumuten will, weil 
sie Kinder eben nicht im Büro, Theater, Nachtleben 
oder auf der Straße haben will. 

Eltern und vor allem Mütter sollen für unsere Ge-
sellschaften eine Art Multifunktions-Tool sein, und 
jeder Experte hält Ratschläge parat, was sie noch so 
alles tun und optimieren sollten – ob bei Neuro-
dermitis, Hausaufgabenproblemen oder im Stra-
ßenverkehr. Elternschaft ist zur »rush-hour of life« 
geworden, der Übergang nicht selten ein krisenhaf-
tes Erlebnis. Eltern werden in Anforderungen, Er-
wartungen, Verdichtungen und Beschleunigungen 
hineingeworfen, die kaum jemanden interessieren 
oder überhaupt für möglich gehalten werden. Und 
wenn die Kinder dann wieder raus sind, fühlt man 
sich wie frisch aus der Waschmaschinenschleuder, 
schüttelt sich und denkt sich: War das jetzt wirklich, 
was ich zwei, drei Jahrzehnte erlebt habe? 
Der Corona-Lockdown hat überdeutlich gezeigt, 
wie selbstverständlich unsere Gesellschaft Unmög-
liches von Eltern erwartet – vor allem von Müttern. 
Sie sollen berufstätig sein, für Haushalt, Partner-
schaft, Freundschaften, Ehrenamt, eigene Eltern 
und sich selbst sorgen. Gleichzeitig haben sie die 
alltagspraktische und moralische Verantwortung, 
die Kinder mit allem zu versorgen – ob frische So-
cken, Geleit zum Schwimmunterricht, Bildungs-
coaching oder Trost bei der 5 im Zeugnis. Das alles 
bitte tiefenentspannt und unsichtbar hinter den Ku-
lissen. Und wenn das nicht gelingt, können sie mit 
wenig Verständnis rechnen, sondern werden als Ra-
ben-, Kühlschrank-, Helikoptermutter oder Glucke 
geschmäht.

FK I Wie entkommt man diesem Schleuderpro-
gramm? 
DW I Einzelne Mütter oder Väter haben da wenig 
Chancen, auch wenn wir angesichts dieses Ohn-
machtsgefühls die Macht des göttlich-allmächtigen 
Individuums anrufen. Doch wir leben in Bezie-
hungsgeflechten, die sich in langfristigen Prozessen 
entwickeln, und sind wie mit unsichtbaren Fäden 
aneinandergebunden. Es ist also ein gesamt-

Die Wertigkeit, die Müttern 

zukommt, hängt stark von den 

jeweiligen gesellschaftlichen 

Entwicklungen ab.
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111 gesellschaftliches Langzeit-Schleuderprogramm. 
Solange uns Langsicht, Metaperspektive, Kommu-
nikation und Kooperation nicht besser gelingen, 
führen unsere Aktivitäten trotz bester Absicht im-
mer wieder in Blockaden und in ein Gegeneinan-
der. Einem Ameisenhaufen ginge das nicht anders, 
wenn er über individuelle Entscheidungen funktio-
nieren sollte. Konkret heißt das: Interesse am Kind 
reicht nicht aus, wir müssen uns schon auch für die 
Eltern selbst interessieren – und zwar nicht nur als 
Instrumente. Eltern-Kind-Beziehungen sind ja auch 
keine Einbahnstraße. 
Ist diese Frau vielleicht auch deshalb depressiv ge-
worden, weil sie mit der Elternschaft in den heuti-
gen Rahmenbedingungen trotz aller Anstrengun-
gen auf einem beruflichen Abstellgleis landete?  
Hat ein Mann sich etwa bis zum Burnout in der 
Arbeit vergraben, weil aktive Vaterschaft seine 
Männlichkeit bedroht? Wie wirken sich genetische 
Dispositionen und Temperament eines Kindes auf 
Mütter, Väter, Partnerschaft, ihre Sexualität, Lebens-
qualität und Berufe aus?

FK I An der PH Karlsruhe halten Sie u.a. ein Se-
minar »Grundwissen Elternschaft«. Was sind Ihre 
Erfahrungen mit den Studierenden?
DW I Viele stellen schockiert fest: »Ich habe ja noch 
keine Kinder und eigentlich keine Ahnung.« Sie 
staunen, was für eine völlig fremde Welt hinter dem 
Übergang zur Elternschaft liegt. Das macht sie oft 
so perplex, dass sie noch nicht einmal Fragen stel-
len können oder einschätzen, welche Darstellungen 

vom Elternalltag realistisch bzw. überzogen sind. 
Mir wurde klar: In bester Absicht bringen wir Be-
rufseinsteiger in Pädagogik und Psychologie eigent-
lich in eine ganz furchtbare Situation. Mit Kindheit 
sind sie aus eigener Erfahrung bestens vertraut, 
aber Verantwortung für eine eigene Familie ist ih-
nen noch völlig fremd. Doch Lehrbücher und Be-
rufshabitus fokussieren auf Kinder, sehen Eltern 
primär instrumentell und suggerieren, dass Eltern 
Laien sind und Profis natürlich Bescheid wissen. 
Doch die Entwicklungspsychologie macht klar, dass 
genau das unmöglich ist. Wir können nicht wissen, 
was in der nächsten Phase kommt, wie es sich an-
fühlt, was es verändert, welche Probleme es bringt 
und wo Lösungsmöglichkeiten liegen könnten. Im 
Namen der Professionalität müssen Berufseinstei-
ger also eigene Unwissenheit und Unsicherheit 
verdrängen und so tun, als ob sie kompetent und 
überlegen sind. Unterschiedliche Perspektiven und 
resultierende Konflikte können oft nur hilflos als el-
terliche Inkompetenz, Betroffenheit oder Neurotik 
ausgelegt werden. Doch auch Berufsstände haben 
nur einen begrenzten Blickwinkel, eigene Interes-
sen, Anerkennungsbedürfnisse, Schamabwehr und 
Betroffenheiten. Damit ein realistischeres Bild von 
Familie an die Stelle eigener Kindheitserfahrungen, 
gesellschaftlicher Ideale, Klischees, Wunsch- und 
Zerrbilder treten kann, sind autobiografische Sach-
bücher und Filme heutiger Eltern über ihre Erfah-
rungen hilfreich. Außerdem scheint mir die Wieder-
belebung der früher verbreiteten Familienpraktika 
eine gute Option, damit erlebt wird: Wie geht Fami-



lie aktuell? Und zwar in unterschiedlichsten Lebens-
welten – Alleinerziehenden-Haushalt, migrantische 
Familie, Soloselbständigenhaushalt oder wohlha-
bende Familie, wo auch nicht alles tiefenentspannt 
und perfekt läuft. Die allgegenwärtigen Machtas-
pekte unserer Beziehungsgeflechte werden meist 
negativ gesehen und tabuisiert. Doch ich erlebe in 
meiner Arbeit – ob Kita, PH oder Unternehmen – 
wie gut Aufklärung, Offenheit und Enttabuisierung 
allen tut. Den Stier bei den Hörnern zu packen, ist 
für alle hochspannend und entspannend zugleich. 
Denn damit schwindet die scheinbar unerklärliche, 
reflexhafte Schutzabwehrhaltung gegenüber Eltern 
schnell, Interesse und Empathie wachsen. So wird 
die Basis für gegenseitiges Verständnis, Verständi-
gung und Beziehungsarbeit überhaupt erst geschaf-
fen. Das ist für alle sehr wohltuend. Der Prozess der 
Aufklärung ist auch im 21. Jahrhundert noch lange 
nicht zu Ende. Es bleibt spannend! 

1
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Heute haben es die Kinder viel einfacher! Ihnen 
bleibt die Angst vor dem leeren Blatt erspart, denn 
die Freunde-Bücher sind in der Regel kreischend 
bunt. Statt zu malen, kleben manche sogar einfach 
Aufkleber ins Buch (die sie »Sticker« nennen). Ge-
danken über einen geistreichen Spruch braucht 
man sich auch nicht machen: Man muss nur die 
immer gleichen Fragen beantworten.
Was war ich genervt, wenn Olivia mit diesen häss-
lichen Büchern ankam. Nach der dritten Frage 
quengelte sie herum, weil sie lieber mit mir spielen 
wollte. Aber ich konnte ja schlecht reinschreiben 
»Ab hier hatte Olivia keine Lust mehr«. Stattdessen 
erklärte ich ihr stundenlang Begriffe wie »Hobby« 
oder »YouTube-Kanal« und saugte mir mit ihr  
Antworten aus den Fingern.
Um anderen Eltern nicht dasselbe anzutun, schenk-
te ich Olivia damals ein Freunde-Buch, in das die 
Kinder die Antworten malen sollten. Wahrschein-
lich war das für viele Zuhause noch anstrengender.
Heute blättere ich in Olivias Buch und tatsächlich 
macht die Erinnerung Freude, obwohl nur ein paar 
Jahre vergangen sind. 
Die Freunde-Bücher-Zeit scheint aber vorbei zu 
sein. Auch schön, wenn die Kinder älter werden! 
Auch wenn ich das Zeug nicht mehr für Olivia aus-
füllen müsste, wäre bestimmt ich diejenige gewe-
sen, die sie daran hätte erinnern müssen.
Dann fand ich plötzlich im Regal ein hässliches 
Buch mit dem Titel »Mein BFF Buch«. Ich musste 
die Bedeutung von »BFF« erst googeln. Es bedeutet 
»best friends forever«. Es gab darin nur einen Ein-
trag und der war drei Jahre alt.
Natürlich hätte Olivia das Buch zurückgeben müssen. 
Aber wisst Ihr was? Ich habe es einfach ins Altpapier 
getan und mich gefreut, wenigstens ein einziges 
Teil ausgemistet zu haben! 

1

Heute habe ich den Versuch 
gestartet, im Zimmer unserer 

Tochter Olivia etwas auszumis-
ten. Sie hortet viele Dinge und 

kann sich nur schwer davon trennen. 
Darum entsorge ich hin und wieder heimlich etwas 
aus den hinteren Schichten. Auch für mich ist das 
emotional anstrengend. Rosa-Glitzer-Plastikschrott 
und Prinzessinnenkleidern trauere ich nicht nach. 
Aber bei den selbstgemalten Bildern und allem Ge-
bastelten? Da bin ich machtlos. Diesmal stand ich 
vor dem übervollen Bücherregal. Aber statt auszu-
sortieren, las ich zwei Stunden Bilderbücher. Tren-
nung unmöglich!
Mir geriet auch das »alte« Freunde-Buch von Olivia 
in die Hände. Irgendwie musste man das haben im 
Kindergarten. So wie bei mir früher jeder ein Poe-
siealbum hatte. Aber das war in der Schulzeit und 
ich habe selber reingeschrieben, nicht meine Mut-
ter. Allerdings erst, nachdem ich mehrfach aufge-
fordert worden war, das Buch endlich zurückzuge-
ben. Mein Vater suchte mir dann am Abend etwas 
Passendes von Wilhelm Busch heraus, nachdem 
mir siedend heiß eingefallen war, dass ich wieder 
vergessen hatte, das blöde Album auszufüllen. Ich 
erinnere mich genau an den Druck, den das makel-
lose Buch und die schneeweißen Seiten auf mich 
ausübten – schrecklich! Es lief selten ohne Tränen. 
Ständig verschrieb ich mich, nie kam es mit den 
Zeilen hin und nie sah es so hübsch aus, wie ich 
es mir wünschte. Wenigstens konnte ich mit Malen 
die Seite meistens noch retten. Mein Bruder dage-
gen hatte seine Zusammenbrüche beim Zeichnen 
– denn irgendeine Form von selbstgemachter Illus-
tration musste sein. Eigentlich kannte ich nieman-
den, der Poesiealben mochte und doch hatten wir 
alle eines – wahrscheinlich aus Rache.

Zur Autorin: Birte Müller ist Bilderbuchautorin, Illustratorin und Kolumnistin. www.illuland.de

Freundebücher von Birte Müller
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Weise zu schreiben und es ist nicht nur für Kinder 
ab vier Jahren eine große Freude, das Buch zu lesen,  
sondern für die ganze Familie. 
                 Sara Koenen

Daniela Drescher: Giesbert 

und der Gluckerbach, 

96 S., geb., EUR 18,–

Verlag Urachhaus, 

Stuttgart 2020

Muster erkennen

Erziehungsratgeber gibt es viele: »Alles wird per-
fekt, wenn …« Und wenn doch nicht? – Dann findet 
man vielleicht noch eine Antwort in diesem Buch. 
Susanne Bregenzer schöpft aus dem prallen Le-
ben, der Alltag einer Mutter ist ihr bekannt, keine 
Theorie, sondern reine Praxis, Jeden-Tag-Praxis. Sie 
veranschaulicht in einfacher, lebendiger Sprache 
anhand von Beispielen, was sich in vielen Familien 
tagtäglich ereignet: Missverständnisse, Verletzun-
gen, Streit. Oft sind es Kleinigkeiten, doch weil sie 
immer wieder passieren, zehren sie an den Kräften 
von Eltern, wie auch von Kindern. Dabei wünschen 
sich doch alle harmonische Beziehungen und ein 
entspanntes Miteinander!
Bregenzer öffnet uns in diesem Buch die Augen, 
dass es im Grunde nicht viel mehr bedarf als ein 
achtsames Miteinander und ein feinfühliges Hin-
einleben in die Empfindungswelt des Kindes. 
Dabei ist es notwendig, alte Handlungsmuster zu 
erkennen und zu hinterfragen und sich von vorge-
fertigten Meinungen frei zu machen. Manchmal, 

Giesbert – ein wunderbarer 
Freund

Unser kleiner Regenrinnenwicht Giesbert ist zu-
rück, um uns auf viele kleine und große Abenteuer 
mitzunehmen. Mutiger denn je hilft er jedem, der 
seine Hilfe benötigt und springt dafür sogar in den 
wilden Gluckerbach. 
Kein Wunder, dass Giesbert bei seinen Abenteuern 
viele neue Freunde kennenlernt, denn er findet für 
jedes Problem eine Lösung. Ein Entenjunges und 
seine Mutter, das kleine Schwein Mimi oder die ver-
lorengegangene Schildkröte Trudi, jeder ist über 
Giesberts Hilfe unendlich froh. Giesbert entdeckt 
sogar seine erste Sternschnuppe und sammelt sie 
für alle seine Freunde, um mit ihnen ihre Wünsche 
in den Himmel zu senden.
Mit seinem großen Herzen ist Giesbert ein ganz be-
sonderer, kleiner Regenrinnenwicht.
Wie wir wissen, ist Giesbert ja nicht nur ein wun-
derbarer Freund, nein, er ist auch ein Poet. Bei sei-
nen Gedichten geht einem das Herz auf und wenn 
er auf seiner Flöte wunderbare Musik spielt und 
sogar selber komponiert, dann tanzen Feuergeister 
und Schlangen voller Glück.
An der Seite von Giesbert spaziert man als Leser 
durch den grünen, zauberhaften Garten und lernt 
all seine Bewohner kennen. Auch der alte Kater 
Munz begleitet seinen kleinen Freund mit Rat und 
Tat durch die große Welt des kleinen Gartens. Aber 
zum ersten Mal wagt sich Giesbert in diesem Buch 
auch aus dem Garten hinaus, bis an den Glucker-
bach. Wie das wohl ausgeht? 
Durch die wunderschönen Illustrationen kann 
man sich ganz genau vorstellen, wie alles aussieht, 
klingt und riecht. Daniela Drescher schafft es auch 
in ihrem dritten Buch über den kleinen Regenrin-
nenwicht Giesbert, auf eine bezaubernde Art und 
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und gerade im Strudel des Alltags gestaltet sich 
das als schwierig. Welche Signale sende ich mei-
nem Kind auch jenseits von Worten? Denn unsere 
Kinder verstehen auch die Sprache der feinen Zwi-
schentöne und reagieren darauf erstaunlich direkt. 
Was wir Erwachsenen lernen können, ist Präsenz 
im Augenblick und bewusstes Handeln – denn nur 
die Erwachsenen können reflektieren, Kinder re-
agieren intuitiv. 
In vier Kapiteln gibt uns Bregenzer konkrete Hilfe-
stellungen, effektive Werkzeuge an die Hand, mit 
denen sich die Beziehung zum eigenen Kind und 
die Beziehung zum Partner beleuchten lassen. Da-
bei braucht es Mut, Selbstbewusstsein und Klarheit 
im Umgang miteinander. Dass diese Eigenschaften 
jedoch erlernbar sind, zeigt uns dieses Buch, das in 
erfrischender Weise wiederum Mut macht, sich als 
Lernender immer wieder auf den Weg zu begeben. 
                         Daniela Botros

Susanne Bregenzer: Hilfe! Mein 

Kind hört nicht und provoziert!, 

130 S., kart., EUR 9,90, 

Selbstverlag 2020

Das Licht des Winters

Als der kleine Untu vom Licht des Winters sowie 
von Weihnachten hört, ist er fest entschlossen, he-
rauszufinden, was das wohl sein mag. Er macht 
sich auf und beginnt eine lange Reise in den Nor-
den. Mutig stapft er durch die kalte Landschaft und 
begegnet auf seiner Reise vielen großherzigen Ge-

schöpfen, welche ihn beherbergen und ihm erzäh-
len, was sie vom Licht des Winters gehört haben. 
Untu bekommt von einem Dachs seine besten 
Äpfel, fürchtet sich nicht vor dem Waldgeist Kekri, 
wird von den liebevollen Muppeln festlich bekocht 
und trifft auf die neugierigen Schneelontti. Aber das 
sind noch lange nicht alle Bekanntschaften, die er 
auf dem Weg macht. 
Er begegnet so vielen neuen Freunden, dass er im-
mer mehr Geschichten erzählen kann, weil er rei-
cher und reicher an Erlebnissen wird. Singend und 
freudigen Mutes spaziert Untu dem Licht des Win-
ters entgegen und weiß selber noch nicht, wohin 
genau ihn seine Reise führen wird. Doch als er es 
am Ende seiner Reise begreift, hätte er glücklicher 
nicht sein können. Was genau das Licht des Win-
ters ist, das muss jeder selbst herausfinden und be-
stimmt wird er dann auch begreifen, dass das Licht 
des Winters etwas ist, dass jeder in sich trägt.
Wenn ihr auch so neugierig seid wie Untu am An-
fang seiner Weges, dann begebt euch doch mit ihm 
auf seine Reise und hört selber von seinen wunder-
baren Abenteuern.
Geschrieben von Nora Surojegin und illustriert von 
Pirkko-Liisa Surojegin, zaubert die Geschichte von 
Untu einem ein Lächeln ins Gesicht und begleitet 
uns mit seiner wohligen Wärme und Lebensfreude 
durch die kalten Herbst- und Wintertage.

Elisabeth Höhndorf

Nora Surojegin, Pirkko-

Liisa Surojegin: Untu und das 

Geheimnis des Lichts, 

120 S., geb., mit farb. 

Illustrationen, EUR 20,–

Verlag Urachhaus, 

Stuttgart 2020
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Der Waldorfkindergarten 
Schopfheim e.V. sucht ab sofort eine

die unser Kindergartenteam tatkräftig 
unterstützt und welcher die 

Waldorfpädagogik eine wirkliche 
Herzensangelegenheit ist. 

Bewerbungen können gerne per Mail erfol-
gen und werden auf jeden Fall 

beantwortet. 

Bei Fragen rufen Sie uns gerne an 
oder schicken Sie eine Mail an:

info@waldorfkindergarten-schopfheim.de

Ansprechpartner: 
Petra Nehmer-van der Linde 

Waldorfkindergarten Schopfheim e. V
Am Eisweiher 1

79650 Schopfheim 
Tel. 07622 / 66 78 657

PÄD. FACHKRAFT 
(70 - 85 Prozent) M/W/D

Für unseren Waldorfkindergarten in 
Everswinkel bei Münster suchen wir 
ab sofort oder nach Absprache eine

EINRICHTUNGSLEITUNG (m/w/d)

Der naturnahe und inklusiv arbeitende, 
eingruppige Waldorfkindergarten Holler-

busch mit eigenem Waldgrundstück be� ndet 
sich auf dem idyllisch gelegenen Gelände 
der Freien Waldorfschule Everswinkel inkl. 
kleinem Bauernhof. Wir bieten Ihnen einen 

zauberhaften Ort mit vielfältigen Gestal-
tungsmöglichkeiten, an dem Sie ein o� enes 

Kollegium und eine interessierte 
Elternschaft sehr herzlich empfangen werden.

Weitere Informationen � nden Sie auf 
unserer Homepage: www.hollerbusch-ev.de

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Waldorfkindergarten Hollerbusch e.V.
An den Vorstand I Wester 32

48351 Everswinkel
vorstand@hollerbusch-ev.de

Die Waldorf Wiegestube Marienkäfer in Bad 
Krozingen (Süd-Baden) sucht ab sofort 

eine pädagogische Fachkraft (100 %) 
mit der Bereitschaft Leitungsaufgaben 

zu übernehmen.

In der Wiegestube betreuen wir 
max. 20 Kinder, im Alter von 
eins bis drei Jahren, in zwei 

Gruppen. 
Wir wünschen uns Erfahrung in der pädagogi-

schen Arbeit auf anthroposophischer Grundlage 
gerne auch aus dem Bereich der Krippenpäd-
agogik, zumindest aber die Bereitschaft sich 
darin einzuarbeiten. Die Leitungsaufgaben 
orientieren sich an den Vorgaben aus dem 

Gute-Kita-Gesetz. Es erfolgt eine entsprechende 
Freistellung. Die Vergütung erfolgt in Anlehnung 

an den TVöD. Beru� iche Fort- und Weiterbil-
dungen sind erwünscht und werden sehr gerne 
gefördert. Fahrtkostenzuschuss und betriebliche 
Altersvorsorge sind selbstverständlich. Eine gute 

Zusammenarbeit im Kollegium, sowie mit Ge-
schäftsführung und Vorstand sind für uns von 

großer Bedeutung. 

Anfragen und Bewerbungen richten Sie bitte 
an den Vorstand, Email: info@wiegestube-ma-
rienkaefer.de oder per Post an den Verein zur 
Förderung der Waldorfpädagogik, Clara-Schu-

mann-Straße 15, 79189 Bad Krozingen.

Wir sind eine Einrichtung mit insgesamt 7 Gruppen, darunter 2 Krippengruppen und zwei 
naturpädagogische Gruppen.

Sie bringen Kenntnisse und Erfahrungen in der Waldorfpädagogik mit und kennen sich aus 
mit den Aufgaben einer selbstverwalteten waldorfpädagogischen Einrichtung. Auch sind Sie 
mit den dazugehörigen verwaltungstechnischen Aufgaben vertraut. 

Zu Ihrem Tätigkeitsfeld gehört u. a. die Vorbereitung und Leitung von pädagogischen 
Konferenzen, Qualitätsmanagement, Vorstands- und Öffentlichkeitsarbeit, Büroarbeit sowie 
die Koordination aller Belange des Kindergartenalltags.

Unser Kindergarten liegt am Stadtrand von Schwäbisch Gmünd, in naturnaher Lage und in 
direkter Nachbarschaft zur Freien Waldorfschule.

Verein zur Förderung der Waldorfpädagogik Schwäbisch Gmünd e.V. - Vorstand –
Scheffoldstr. 128 | 73529 Schwäbisch Gmünd | 07171/36674 

bewerbung@waldorfkindergarten-gmuend.de | www.waldorfkindergarten-gmuend.de

Wir suchen (spätestens) zum 01.08.2021 eine 
(Waldorf)- pädagogische Fachkraft als

Einrichtungsleitung (w/m/d)
teilweise im Team. Der Stellenumfang beträgt 70 – 100%.

Es freut sich auf Sie ein aufgeschlossenes, freundliches 
Kollegium, eine in der Selbstverwaltung gut aufgestellte 

Organisation, ein wunderbarer Arbeitsplatz und 
begeisterte Eltern und Kinder.
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Wir suchen Waldorf-ErzieherInnen
für unsere junge, viergruppige Waldorfeinrichtung in Stuttgart-Degerloch

Pädagogische Fachkräfte (m/w/d) 
für die Krippe 80 – 100% mit Ausblick auf geteilte Gruppenleitung sowie 
für den Kindergarten 80 – 100% mit Ausblick auf Gruppenleitung

Vertretungskraft (m/w/d) 
für die Krippe und /oder Kindergarten 50 – 100% 

Kita-Leitung (m/w/d) 
Für den anstehenden Generationswechsel suchen wir für die  
pädagogische Leitung im Team eine erfahrene Waldorf-Fachkraft mit 
Führungskompetenz, Empathie und Kommunikationsstärke.

Du bringst Neugierde, Gestaltungswille und Offenheit mit? Die Arbeit mit 
den Kindern und Eltern, sowie die Umsetzung einer zeitgemäßen Waldorf-
pädagogik ist dir eine Herzensangelegenheit? Dann werde Teil von Avalon!

bewerbung@waldorfkita-avalon.de oder 0177-8769962 (Katherine Meister)

Waldorfkindertagesstätte Avalon
Felix-Dahn-Straße 12, 70597 Stuttgart-Degerloch
www.waldorfkita-avalon.de

Jedem Anfang wohnt ein Zauber inne, 
der uns beschützt. Hermann Hesse

Möchten auch Sie inserieren?  
Hier die Anzeigenschlüsse der 

nächsten Ausgaben:

Für die Frühlings-Ausgabe: 
5. Februar 2021

Für die Sommer-Ausgabe: 
6. Mai 2021

Wenden Sie sich bitte an: 
Stellenanzeigen und Kleinanzeigen: 

anzeigen@geistesleben.com  
Werbeanzeigen und Beilagen:  
woltmann@geistesleben.com

Wir suchen ab sofort

eine/n Erzieher/-in (w/m/d) in 
Vollzeit für den Krippenbereich 

und 

eine/n Erzieher/-in (w/m/d) als 
Vertretungskraft für 25 Std 

mit der Bereitschaft für eine 
berufsbegleitende waldorfpädago-

gische Qualifikation.

Wir sind eine Waldorfeinrichtung mit 
großem Einzugsgebiet im ländlichen 

Umfeld, unser Kindergarten steht in enger 
Verbindung mit der Waldorfschule Itzehoe 
auf einem gemeinsamen Gelände. Mit der 

Erweiterung beheimaten wir dann drei 
Elementargruppen und zwei Kleinkind-

gruppen. Es erwartet Sie ein aufgeschlos-
senes, lebendiges Team, das sich darauf 

freut, mit Ihnen unsere Familien zu beglei-
ten und den Kindergarten zu verwalten.

Bitte richten Sie Ihre Bewerbung an:
Waldorfkindergarten Itzehoe e.V.
Am Kählerhof 6 I 25524 Itzehoe

Bei Fragen erreichen Sie Frau Marold 
vormittags im Kindergarten unter der 
Tel. Nr.: 04821/84434 oder per E-Mail: 
info@waldorfkindergarten-itzehoe.de

online anmelden: www.pfingsttagung.org
ab dem 01. Februar 2021

IN JEDEM KINDE In each child

       LIEGT EIN ZENTRUM
VON DER WELT AUS...

is situated a centre

for the whole world...

Pfingsttagung
22. bis 25. Mai 2021

Whitsun Conference
May 22-25, 2021

Tagungsort | Conference Location
Waldorfkindergarten,
Freie Waldorfschule & Seminar
30173 Hannover, Deutschland
Rudolf-von-Benningsen-Ufer 70

In Zusammenarbeit mit dem Berufsverband 
der Eurythmisten in Deutschland/Initiative EuKi

In cooperation with the Association
of Eurythmists of Germany/EuKi Initiative

Großeltern und Enkel sind ein unschlagbares Team! 
Und so finden sich in dem Buch Großelternglück 

zahlreiche Ideen, die sie gemeinsam erleben und 

für- und miteinander machen können. Ob an der 

Werkbank oder im Garten, an der Nähmaschine 

oder mit Strick- und Häkelnadel, am Herd oder im 

Ofen – vieles gibt es zu entdecken, zu basteln, zu 

spielen, zu versuchen und freudig von Generation 

zu Generation weiterzugeben!

Christel Dhom: Großelternglück. Kreative Ideen und Rezepte für die Zeit mit den Enkelkindern
195 Seiten, geb., mit Fotos und Anleitungen | € 22,– (D) | ISBN 978-3-7725-2827-9 | www.geisteleben.com
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